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Gleies Wahlrecht und billige Rahrung

Unter dieſem Titel iſt in J. Bielefelds Verlag in Freiburg
(Baden) eine kleine Broſchüre erſchienen (Preis 30 Pf.), in
der der anonyme Verfaſſer „ein Programm des Büvgertums
und der Arveiterſchaf.“ entwirft. Und zwar ſollen die Forde
rungen des gleichen Wahlrechtes und der billigen Nahrung die
d einer geeinigten Linken biden.Der Verſaſſer der Broſchüre erklärt als „einfacher Liberaler,
ohne Bedürfnis nach Eingliederung in einen der Sprengteile
des Bürgeriums“, der nationalliberalen Parte am
nächſten zu ſtehen. Er will die „geeinigte Linke“, die im
Kampf um beſtimmte Forderungen zuſammenwirken ſoll, ſehr
weit ziehen, ſie ſoll vor allem auch die Arbeitorſchaft
umfaſſen, denn dieſe iſt es ja die die Maſſe der Kämpfer
ſtellen muß. Das iſt ja überhaupt das Sehnen aller libe
ralen Einigungspolitiker, die ſelbſt nur einige iziere, aber
keine Mannß haften hinter ſich haben. Der Verfaſſer zieht eine
Parallele zwiſchen Deutſchland und England. Er ſagt:

„Gewiß kann man die politiſche Entwicklung zweier Nationen
nicht gleichſtellen, aber in einem Punkte müſſen wir aus der
engliſchen Geſchichte des 19. Jahrhunderts lernen: Ein kon
ſtitutionell reg ertes Volk erzielt nur dann politiſche Erfolge,
wenn es ſich ſchritt weiſe auf die Löſung einzelner
Lebensfragen mit Sammlung aller ſeiner Kräfte wirft
und weniger dringende oder wichtige Aufgaben zurückſtellt.
Jn richtiger Erkonntnis deſſen, daß der unvergleichliche Auf-
ſchwung zum britiſchen Weltreiche von der oberung der
Macht durch die Volksgeſamtheit und von dem wirtſchatlichen
Wohlergehen der Volksmehrheit abhing, hat das engliſche Volk
ſeine gewaltige Kraft zu einzelnen Schlägen geſammelt und
1832 mit der Parole „Wahlreform!“ die Grundlage zum all
Green Wahlrecht, 1846 mit dem zündendent den Seg des freihändleriſchen Jnduſtrieſtaates erſech

ten. Jn der gleichen Lage iſt heute Deutſchland.“
Das iſt richtig, aber nicht erſt ſeit geſtern. Jn der Lage

bèfand Deutſchland ſich ſchon, als die Sozialdemokratie ſich
noch in den erſten Stadien ihrer Entwicklung befand und es
ir den Liberalismus noch ein Leichtes war, die Maſſen unter
iner Fahne zu ſammeln. Er brauchte nur liberal zu ſein,

nicht nur im Wort ſondern in der Tat er brauchte nur
den Mut zu haben, die Hand nach der Herrſchaft in Staat
und Reich auszuſtrecken, und ſie hätte khm damals zufallen
müſſen. Das iſt verſäumt und heute iſt es allem Anſcheine
nach zu ſpät, dem Liberalismus neues Leben und neue Kampf-
fähigkeit einzuflößen, trotz aller Jlluſionen, die darüber in den
Köpfen einiger liberaler Einigungspolititer herrſchen. Auch der
Verfaſſer der obengenannten Broſchüre iſt von dieſen Jllu-
ſionen erfüllt. Er erklärt:

„Alles drängt darauf hin, daß gegenüber der ſtarken konſer-
vativen Rechten ſich der notwendige Ausgleich einer einigen
liberalen Linken bilde, die alle brauchbaren Kräfte von den
Sozialdemokraten bis zu den Nationalliberalen umſaßt. An
dieſer Notwendigkeit dürfen Bürgertum und Arbeiterſchaft nicht
zweifeln, wenn auch ihre Wortführer zum großen Teil ſich

(Nachdruck verboten.)

2 Der Holzhändler.
Roman von Max Kreher.

„Aber nun ſagen Sie 'mal, lieber Dulters, was iſt denn
eitte los Sie ponieren ja wieder ordentlich,“ redete ihn
aron Niebuſch durch den Dampf ſeiner Upman an.

as ſoll denn los ſein Nichts.“ Dulters ärgerte ſich
wieder, denn dieſelbe gros tauchte immer auf, ſobald er ſeine
r iaedighit zeigte. ls ob man nicht ſchon längſt wußte,
daß es großen 2 machte, ſich zu zeigen!

Er wird wieder einen Wald abgeſchlachtet und mächtig
Pinko in die gekriegt haben,“ warf der Rittmeiſter ein.

ch wette, daß Sie diesmal aus Sibirien kommen. Vielleicht
aben Sie ſogar ein paar junge Eisbären draußen in Jhrem
elz Anton, ſehen Sie 'mal nach.“Oberkellner, der gerade zwei neue Flaſchen gebracht

hatte, benutzte die Gelegenheit, ſich eiligſt mit einer Miene
urückzuziehen, als würde er die Eisbären ſofort hereinbringen.
llgemelnes Gelächter ertönte, in das Dulters mit einſtimmte.
Dann gab er den Herren die nötige Aufklärung. Er käme

aus Oſ allerdings nahe der ruſſiſchen Grenze. Sibirien
ſei es allerdings 1 nicht, aber kälter wie dort könne es daganz oben u nicht ſein. Was den lachteten Wald be
treſſe, ſo habe er ſich die gefallenen en“ angeſehen und
dabei gefunden, daß es nicht wenige ſeien. Der Herr Ritt-
meiſter habe diesmal wieder mal beinahe recht.

„Weshalb beſorgen Sie denn das Geſchäft nicht im Sommer?“
unterb ihn der Konſul. wenigſtens würde mich ſchön
hüten mir im Winter die Naſe erfrieren zu laſſen.“ Die übri
gen Herren lächelten und ſazzn ſich an. iebuſch platzte dann
üngeniert heraus: „Sagen Sie, Herr Konſul Sie könnenwebi auch den Hafer nicht von der Gerſte unterſcheidenr

Hulters gab dem Konſul die nötige Aufklärung. Das Holz
werde meiſtens im Winer geſchlagen, in der Regel zwiſchen
Ende November und Ende Februar. Gewöhnlich höre man im
Januar auf, weil die Stämme noch aus dem ide müßten.
Und das geſchehe am beſten, wenn der Boden oder der
gefroren ſei. Dann habe man eben leichteren Transport. Be
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für Halle und den Saalkreis, die Kreiſe Merſeburg Buerfurk, Delitzſch Bikkerfeld,
Naumburg Weißenfels Zeiß, Wittenberg Schweiniß, Torgau- Tiebenwerda, Sangerhauſen Eckarksberga

und die Mansfelder Rreiſe.

unfähig erweiſen, vor lauter Taktik, Prinzipienreiterei und
Kleinlichkeit zu ſehen. wie die Dinge liegen. Glücklicherweiſo
fängt das Volk auch ſicht ich an, mit Macht auf dieſe Ent
wicklung hinzuwirken. Rechenſchaft von ſeinen ſeither gen Ver
tretern zu fordern und ſich über die Rückgratsſchwäche der
Fraktionen hinwegzuſetzen Aber noch drohen der Bildung
einer ſtarken Linken ſchwere Gefahren, deren größte in der
mangelhaften politiſchen Bildung unſeres Volkes liegt. Es
gibt recht viele Spießbürger von Bebel bis Baſſermann.,

„Wenn man genau zuſieht,“ ſagt er weiter. „ſo ſind weite
Kreiſe einig in dem Gedanken. daß man die parlamentariſche
Mehrheit gemeinſam erringen. das Reichstagswahl
recht im Sinne der Verfaſſung durch Abänderung
der Wahlkreiseinteilung verwirklichen und auf
wirtſchaftlichem Gebiete zunächſt eine billigere Ernäh-
rung erobern muß. Aber daß hinter dieſen Aufgaben alle
andern politiſchen Fragen zurück reten müſſen, daß man ſich
zu dieſer großzügigen Politik vereinigen kann, auch wenn man
in allen übrigen Punkten verſchiedener Meinung wäre, daß
man ſeine ſp e tere Par eiſtellung gegen den jetzigen Verbünde-
ten durch Niederzwingung der geme nſchaftlichen Gegner nicht
ſchwächt, dies ſcheinen leider die wenigſten zu begreiſen. Da
balgen ſich die Menſchen über alle die trennenden Einzelheiten,
über Angelegenheiten zweiten, ja ſechſten Ranges, über Dinge,
die in zwanzig Jahren zur En ſcheidung kommen oder kängſt
entſchieden ſind, über ihre kleinlichen und pedantiſchen Spe-
zialitäten: umd vergeſſen die brennenden Hauptfragen.“

Wenn er die Sozialdemokratie und die Arbeiterſchaft aus
dem Spiel ließe, ſo hätte er recht für ein Häuflein
bürgerlich liberaler Elemente. Aber nur für ein Häuflein; es
iſt Selbſttäuſchung wenn er meint, alles dränge auf dieſen
Weg. Die große Mehrheit derer, die ſich liberal nonnen, ab
geſehen vom agrariſchen Flügel der Nationalliberalen, möchte
wohl gern billiges Brot und billiges Fleiſch uſw. haben, auch
für das Volk, ſchon um die Produktionskoſten zu vermindern
und damit die Konkurrenzfähigkeit zu erhöhen. Aber ſobald
das Wahlrecht in Frage kommt, da ſchreckt die Mehrheit ſo
fort zurück, da ſind es nur bitter wenige, die nur eine ge
rechtere Wahlkreiseinteilung zugeſtehen möchten. Gewiß iſt es
richtig, daß die Folge der Ungleichheit der jetzigen Reichstags
wahlkreiſe eine v llig ungerechtfertig e Zurückſetzung des Ein-
fluſſes der ſtädtiſchen Bevölkerung iſt. Dieſe Zuvückſehzung er-
trägt das Bürgertum ſchwer; aber es weiß auch, daß die Auf-
hebung dieſer Ungleichheit in erſter Linio der Sozial-
demokratie zugute kommen würde. Und darum iſt kein
liberales Heer für den Kampf um die Wahlrech'sgleichheit zu-
ſammenzubringen. Es werden immer nur wenige beſonders
vorurteilsloſe Liberale ſein, die dieſer Forderung mit
ernſtem Wollen beitreten.

Nur an einer Stelle gibt es eine Maſſe, die ſowohl für
die Erweiterung des Wahfſrechts wie für billige Nahrung
kämpft, bei der Sozialdemokratie. Und nicht erſt
ſeit heute Sie hat auch für die Forderungen ſpezielle
Aktionen ins Werk geſetzt; aber das liberale Bürgertum
hat ſich dabei kaum gerührt. Selbſtverſtändlich wird die So-

Tauwetter verſänken Pferd und Wagen. Jm übrigen ſei das
im Sommer geſchlagene Holz nicht vollwertig, der Säfte wegen,
die noch keine Ruhe hätten. „Das Holz hat nämlich auch ſeinLeben, gerade wie der Menſch. Jm Sommer ſte gen die Säfte
und regülieren das Wachs um. Schlägt man es um dieſe
Zeit, ſo trocknet es bald zuſammen und gibt Riſſe. Später
edoch er das Leben ſtill, die Bäume halten den ſogenannten

interſchlaf, deshalb überrumpelt man ſie und ſtreckt ſie nieder.
Dann gibt's Kernholz.“

„Nun wiſſen Sie, was zu einem Holzhändler gehört, Herr
Konſul,“ ſagte Niebpſch und ſtieß mit ihm an. „Noch ein
Milliönchen dazu, und Sie können ihm Konkurrenz machen.“
Dabei zwinkerte er Dulters mit den i zu, als wollte er
ſagen: „Hat der eine Ahnung von der Sachel“

„Ja, ſo leicht iſt es nicht,“ warf Dulters ein, mit der
Miene eines Mannes, der ſich ſein Teil dabei denkt.

Tollen fragte ihn dann, ob man wiſſen dürfe, mit wem er
da oben zu tun habe. Und als Dulters ihm Graf Luxnannte, pfif der Rittmeiſter leiſe auf und raunte zurück: „Ha,
daher ſeine Quechſilberſtimmung heute, als Sie immer noch
nicht kamen.“ Dulters zuckte mit den Achkeln und brach das
Geſpräch ab. Ueber ſolche geſchäftliche Dinge ließ er ſich
nie aushorchen.Plötzlich hatte es ſich ſo gemacht, daß Herr von Paſſen neben
ihm T „Das muß doch rich ſehr intereſſant ſein, ſoüberal herümgureiſen und halber Herr im Walde zu ſein,
begann er. Gewiß erleben Sie dabei mancherlei?“

Natürlich ſind Sie d auch Jäger?“ rief der hereRittergutsbeſitzer ſofort Siclers zu, bevor dieſer dem jungen

Mann antworten konnte.
Dulters ſchüttelte mit dem Kopfe. Er habe niwr einmal in

ſeinem Leben 8 en, ſeitdem nie wieder, meinte er kurz.
Er habe aber kein Vergnügen daran gehabt. Er lachte kurz
auf imd leerte ſeinen Kelch wieder in einem Zuge.

„Aüerdings, um Vergnügen an der Jagd zu haben, mußman ſchießen können.“ el iebuſch ein.

Das ſagte ich mir auch, Herr Baron, deshalb ließ ich's
lieber ſagte Dilters wieder und freute ſich innerlich, daß
man ihn nicht begriffen hatte.lange n Er eigentlich ſchon Witwer?“ fragte der

Rittmeiſter ſo nebenbei hin.
Dulters tat ſo, als ete er nach. „Warten Sie 'mal,“

erwiderte er wäh d er Sektglas d un de

halſe a. Freitag den 2 Hovember 1906.

ſtarr vor ſich gerichtet hielt. „Meine Tochter iſt
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raee nicht, wenn es hier und da einem oder einige
iberalen Po itikern einfällt, ähnliche Kampfparolen aufzuſtelle

nun ſchleunigſt zu ihnen überlaufen und ſich unter deren Füh-
rung ſtellen Die Herren mögen nur einmal zeigen, was ſie
können. Bringen ſie in ihren Kreiſen eine ernſthafte Be
wegung in der Richtung in Gang, ſo kann uns das nur lieb
ſein. Und an der Sozialdemokratie wird es ſicher nicht feh-
len, wenn es heißt, den Kampf um jene Forderungen aufzu
nehmen.

Tagesgeſchichte.
Halle a. S., 1. November 10906.

Grenzen auf! Miniſter weg!
Von Miniſterkr.ſen und teilwei er Grenzöffnung iſt jetzt wie-

der mehr denn je die Rede. Der Angriff, den die Köl niſche
Zeitung jüngſt gegen die Regierung unternahm, wird von
vielen Blättern dahin gedeutet, daß die maßgebende Perſönlich-
keit der Regierung, der Reichslanzler, „nicht mehr aktionsfähig“
ſei. Die Kolniſche Zeitung berreibt ſeit hundert Jahren die
erfolgre ſche Methode, den Mäch.igen zu dienen und den am
geſammelten Ueberſchuß des i erg.en Mues gegen Tote zu
verwenden. Es iſt alſo zweife.los ein ſchlimmes Zeichen für
die Regierung, wenn die Kölnerin gegen ſie mutig zu werden
begennt.

Das Leipziger Tageblatt gibt dem Fürſten Bü-
low keine vierzehn Tage mehr. Vor dem 13. November werde
er weg ſein, der Reichstag bekomme ihn nicht mehr zu ſehen.
Podbielski hat dem letzten preußiſchen Miniſterrat nicht beige
wohnt, erſtens weil er krank iſt und zweitens, weil die Polen
frage beſprochen wurde, die ihn nichts angeht, ſagen ſeine
Freunde. Zwei Gründe für einen. Die Meinungen ſchwanken,
ob Bülow geht, ob Pobbielski, ob beide, ob keiner. Die
Deutſche Tageszeitung, die zu fürchten ſcheint,
Bülow würde ihren Lieblingsminiſter mit in ſeinen Sturz ver
wickeln, verſichert, daß alle Kriſengerichte unbegründet ſeien.
Sie will eine Regierung Pod mit Bülow als Gefangenen und
hofft noch auf vollen Sieg und dauerhaſte Fleiſchnot.

Allem Anſchein nach kämpfen in hohen Regionen die ver
ſchiedenſten Windrichtungen mit einander. Von großen prin
zipiellen Gegenſätzen kann dabei natürlich nicht die Rede ſein.
Man hat ja aus den Denkwürdigkeiten des Fürſten Hohenlohe
zur Genüge erfahren, auf welcher Höhe ſich die Geiſterſchlach
ten bewegen, die da oben geſchlagen werden. Es iſt auffällig,
daß jetzt ſogar ſchon erzkonſervalive Blätter in der Fleiſchnot
frage einer Politik der kleinen Konzeſſiönchen das Wort reden,
und „Ausg'eichmaßregeſn“ befürwor'en, die das richt ge Glelch
gewicht des Jntereſſenſchutzes zwiſchen Stadt und Land wie
der herſtellen ſollen. Die Kreuzzeitung ſieht mit Be
ruhigung die Unzufriedenheit des Mit elſtandes anwachſen und
verſichert. daß einſichtige Landwirte übermäßig hohe Viehpreiſe
durchaus nicht wünſchen. Sie verlangt die Anwendung „aller
kleinen Abhilfemittel“ zur Milderung der Fleiſchnot, wo
bei ſie die Herabſetzung der ſtädtiſchen Schlachthofgebühren in

e neunzehn ſie war vier Alſo fünfzehn Jahre,“ fügte
er raſch hinzu. Er erhob den Blick nicht, ſondern hielt die

groß aufgeriſſenen Augen immer noch auf das
las gerichtet.Da einzige Kind, wenn ich fragen darf?“ wandte ſich der

Konſul an i
Dulters nickte nur.
Niebuſch r wieder derb dazwiſchen: „Und nicht einmal

ſchief und lig, denken Sie nur, Herr Konſul; ſchlank wie
eine Tanne und eh. Obendrein einzigeraunäugig wie einErbin, n umſefes Königs der Wälder. Machen
Sie ſich alſo beliebt, Herr Konſul

Derartige Scherze wurden in dieſem intimen Kreiſe nicht
übel genommen, und ſo verzeg auch Dulters den Mund unter
der Heiterkeit der übrigen. ollen raunte ihm ſchnell zu, daß
der Konſul noch immer Junggeſele ſei, und ſeit Jahren ſchon
nach einer a gample, wodurch er es en lich rn
lichen könne, irg eine große Gründung auszuführen, die
ihm im Kopfe ſtecke.

Dulters warf einen raſchen Blick auf das andere Ende der
Tafel und wandte ſich dann an Herrn von Praſſen, der bis
her beſcheiden und worflos dageſeſſen hatte.

„Das gnädige Fräulein r gewiß die allerhöchſten Chancen
in bezug auf die Auswahl des zukünftigen Gatten näſelte
diesmal der Konſul. „Mir fehlt aber das Milliönchen, wie
Sie vorher richtig bemerkten, Herr Baron

Dulterd, dem es unangenehm war, ſeinen Liebling in die
Debatte am Kneiptiſch gegogen zu ſehen, wollte der Sache d
ein kräftiges Wort ein Ewe machen, und ſo ſagte er ziemli
abweiſend: „Meine Tochter hat durchaus freie Wahl mein
Herr. Sie iſt ſoguſagen in Freiheit dreſſiert. Des Menſchen
Wille iſt ſein Himmelreich. Jch habe es nie verſtehen können
wie Eltern durch Zwang ihren Kindern dieſes immelre
verſchließen können. Und wenn mein zukünftiger Frieſohn arm wie Hiob ſein ſollte aber ein gut ändiger
müßte es ſein und ſeiner Fppu würdig. Vor allem kein
Streber, denn die Sorte haſſe ich. Und nim Schluß darüber.
v triſt Ka al n ler u en r Konſul

leiſe zu dem eren Ritte3 mir Haben Sie Vegichungen zu ihm Dann bitte
führen Sie mich ein.“
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erſte Reihe ſtellt denn das roſtet die Agrarier nichts, und
außerdem regt ſie die Bildung eines „Miniſteriumsfür
Volksernährung“ an, wohl von der richtigen Anſicht
ausgehend, daß das preußiſche Landwirtſchaftsminiſterium kein
Miniſterium für ſondern vielmehr gegen Volksernährung iſt.
Noch beſtimmter drückt ſich der in Hoſtreiſen beliebte Reich s-
bote aus; er meint jeht, die Landwirtſchaft könne nicht ver
langen, daß die Städte ſo hohe Lebensmittelpreiſe zahlen, bei
welchen ſie in Notlagen kommen. Der Staat dürfe keine Jnter
eſſenpolitäk zum Schaden der andern Intereſſen treiben.

Solche Auslaſſungen „pflaumenweicher“ Konſervativer ver-
ſetzen nun wieder das Organ des Bundes der Landwirte in
hellen Zorn. Dieſes wirft der Kreuzzeitung und dem Reichs
boten „ſtarke Nervoſität“ vor. Herr Oertel weißſich pöllig frei
von ſolcher „Nervoſität“, er will in unerſchütterlicher Ruhe
ſeines Iyriſch veranlagten Gemüts die Fleiſchpreiſe immer
höher ſteigen ſehen. Gewiß iſt er aber nicht im Unrecht, wenn
er meint, daß das, was die Konſervativen allenfalls zugeſtehen
würden, nicht dazu ausreichen könnte, die Gegner zufriedenzu-
ſtellen. Wenn die Regierung jetzt „den Schreiern und nervöſen
Leuten“ nachgebe, ſo ziehe ſie ſich ſelbſt den Boden unter den
Füßen weg, und ſetze ſich mit ſich ſelbſt in ſchärf-
ſten Widerſpruch.

Herr Oertel iſt wie alle Dichter auch ein bißchen Prophet.
Er weiß, daß die jetzige Fleiſchnot nur ein kleiner Anfang deſſen
iſt, was wir von der neuen Zollperiode in ihrer weiteren Ent-
wicklung zu erwarten haben. Wird der noch anhaltende in-
duſtrielle Aufſchwung durch die unvermeidliche Kriſe abgelehnt
und gibt es dazu noch ſchlechte Ernten, die das Jnland die
Schwere des Zolls ganz empfinden laſſen, ſo geraten wir in
Zuſtände, an denen gemeſſen, die heutigen, noch ganz leidlich
erſcheinen mögen. Herr Oertel ſieht das voraus, und darum
wünſcht er an der Spitze des Staates Nerven wie Stricke und
ſtarke Männer.

Was aber wird von oben her geſchehen Wi'helm II. hat
einſt die Erniedrigung der Zölle durch die Capriviſchen Handels
verträge als reitende Tat ge'e ert, den „Brotwucher“ verdammt
und den Grafen Dönhoff, der für die Handelsverträge ſtimmte,
auf telegraphiſchem Wege verſichert, er habe gehandelt wie ein
Edelmann. Dem Grafen Bülow aber, der den Bruch mit den
Capriviſchen Ueberlieferungen vollzog, hat er in der unvergeß-
lichen Nacht, in der der neue Zolltarif fertig wurde, den Fürſten
titel angeboten, den er ihm ſpäter auch wirklich verlich, und
erſt neulich hat er Herrn v. Podbielski zur Hofjagd nach Ro
minten geſaden. Uebrigens iſt er krank, er hat ſeit einigen

Tagen das Neue Palais in Potsdam nicht mehr verlaſſen.

4 Die Proſite Wörmanns.Den Reichstagsabgeordneten iſt ſoeben von den Beſitzern der
Wörmannlinie eine Rechifertigungsſchrift zugegangen. Vor

kurzem war auf die Rieſenprofite hingewieſen worden, die der
Firma Wörmann aus ihrer monopolartigen Vorzugsſtellung
der Reichsregierung gegenüber erwachſen. Die 75 Seiten ſtarke
Broſchüre hat nun den Zweck, der Vorſtellung, als ob Wör
manns übertriebene Gewinne“ einheimſten, entgegenzutreten.
Es iſt in der Broſchüre viel die Rede von den großen Unkoſten
des Wörmannſchen Reedereibetriebes; 33 Millionen Mark ſtecken
in den 49 Dampfſchiffen der Firma, die 5000 europäiſche An
geſtellte beſchäftigt und außerdem 4000 bis 5000 Neger auf
Schiffen, Faktoreien und afrikaniſchen Pflanzungen in ihren
Dienſt hat.

Der Broſchüre ſind mehrere rechneriſche Ueberſichten beigefügt,
namentlich ein genaues Verzeichnis aller Unfälle, von denen
ſeit 1904 Wörmannſche Schiffe betroffen worden ſind. Doch die
Hauptſache fehlt, nämlich eine wenn auch noch ſo allgemein und
undurchſichtig gehaltene Aufzählung der Einnahmen
Wörmanns hüten ſich auch vor der Behauptung, ſie verdienten
bei dem Handel nichts; ſie ſprechen immer nur von den
„enormen Koſten“, die meiſtens von denjenigen gewaltig
unterſchätzt würden, „welche ſich über die großen Gewinne ent
ſetzen, die nach ihren ganz un ſachverſtändigen Berechnungen in
den letzten Jahren erzielt worden ſein ſollen“.

Je nun, wenn dieſe Berechnungen unſachverſtändig waren,
warum ſtellen da Wörmanns nicht eine ſachverſtändige Berech-
nung auf? Es iſt doch leicht, eine Bilanz über den Geſchäfts-
verkehr Wörmanns mit dem Reiche auszuziehen. Man würde
dann erfahren, welche Unkoſten die Firma aus dem Transport
von Waren, Tieren und Truppen erwachſen, und was das Reich
dafür bezahlen muß. Da die Firma dieſen einfachſten Weg der
Widerlegung des „übertriebenen Gewinnes“ nicht wählt, ſind
wir erſt recht berechtigt, denjenigen zu glauben, welche be
haupten, die Firma Wörmann ziehe jährlich vom Reiche Rein
gewinne in Höhe von vielen Millionen. Die Rechtfertigungs-
ſchrift beweiſt durch ihr Schweigen über die wichtigſte Frage
das, was ſie widerlegen möchte. Und wenn die deutſche Ar
beiterfrau ihre armſeligen Bedürfniſſe mit Wucherpreiſen bezahlen
muß, hat ſie das erhebende Bewußtſein, auch ihrerſeits beizu-
tragen, daß die vielfachen Millionäre Wörmann auf dem geraden
Wege zum Milliardär ſind.

Vom Preußenkriege gegen die polniſchen Schulkinder.
Der geniale Feldherr im ruhmreichen zus gegen polni-

niſche Schulkinder, der Kultusminiſter v. Studt, wird ſich nach
Poſen begeben, um ſich auf dem Kriegsſchauplatze ſelbſt von
den dortigen Verhältniſſen perſönlich zu unterrichten. Demnach
wird er ſeine weiteren ſtrategiſchen Maßnahmen zur Zer-
ſchmetterung der polniſchen Hoſenmätze treffen.

n dem Orte Schroda, wo die Kinder der katholiſchen
Schule in ihrem Vorhaben, im Religionsunterricht nicht deutſch
u antworten, beharren, hat die königliche Regierung be-ſöloſſen, vier weitere Lehrkräfte anzuſtellen.

Wenn es ſich um Gewaltmaßregeln handelt, weiß die preußi-
ſche Regierung ſchon Lehrkräfte aufzubringen. Jn zahlloſen
Schulen hat ſich ein Lehrer in miſerablen Lehrräumen mit
hundert und mehr Kindern auf Koſten des Unterrichtszweckesherumzuplagen, ohne daß Herr v. Studt nur einen Finger

rührt, dieſem ſkandalöſen Zuſtande ein Ende zu machen. Hier
aber, wo es ſich um Bütteldienſte handelt, können gleich vier
Lehrer eingeſtellt werden.

Daß die polniſche Bevölkerung durch eine derartige Be-
handlung zur Erbitterung getrieben wird, iſt nur zu leicht er
klärlich. Es iſt daher nur natürlich, daß eine Reihe von Aus
ſchreitungen polniſcher Eltern gegen deutſche Lehrer uud Schul
häuſer vorgekommen ſind.

Was mag da abgemacht worden ſein Berliner Blätter
melden

„Der ruſſiſche Miniſter des Auswärtigen, Jswolski, hat,
nachdem der Zweck ſeines hieſigen Aufenthaltes, eine ausführ-
liche Ausſprache mit dem Reichskanzler, erfüllt war,
geſtern abend in ſpäter Stunde Berlin verlaſſen. Ueber den
Inhalt der hier gepflogenen Beſprechungen wird deutſcher wie
ruſſiſcherſeits große Zurückhaltung beobachtet.
ſicher darf a
Frage Gegenſtand eingehender Erörte

Als
enommen werden, daß auch die polniſche

gen geweſen iſt.

Angeſichts dieſer Geheimniskrämerei iſt es kein Wunder, wenn
wieder Jnterventionsgerüchte auftauchen werden. Auf jeden
Fall jſt dieſer ruſſiſche Miniſterbeſuch ein neuer Beweis dafür,
wie eng die Beziehungen zwiſchen den Regierungen Deutſch
lands und Rußlands ſind.

Jm Zeitalter der Feſte und Feierlichkeiten. Bürger
liche Blätter melden

Die Einführung des Kronprinzen in die W
er ſoll bekanntlich ein halbes r die Verwaltung ſtudieren

wird Donnerstag in feierlicher Weiſe erfolgen. Der
Kaiſer wird die Einführung des Thronfolgers vorausſichtlich
ſelbſt vornehmen. Auch t Prinzen des kgl. Hauſes wer
den der Feier beiwohnen, ſo u. a. Prinz Heinrich von Preu-
ben der e dieſem Zwecke ſich von Kiel nach Potsdam be-
geben wird.

Jm offiziellen Deutſchland darf auch nicht die geringſte Sache
ohne beſondere Feierlichkeit vor ſich gehen. as arbeitende
Volk, das unter Fleiſchnot und Lebensmittelteuerung zu leiden
hat, hat für ſolche feierlichen Veranſtaltungen kein Verſtändnts.

Ein abgelehntes Guadengeſuch. 25 engliſche Schrift
ſteller hatten beim deutſchen Kaiſer ein Gnadengeſuch einge
reicht für den Redakteur Mathias von Wierzbynski, welcher
von der Poſener Strafkammer wegen Aufreizung durch einenArtikel in der Zeitung Praca zu zwei Monaten Gefän nis ver

W worden war. Das Gnadengeſuch iſt abſchlägig beſchieden
worden.

Das hätten ſich die Engländer vorher ſagen können. Der
polniſche Redakteur hatte früher längere in England gelebt, daher die Sympathie der engliſchen Schriftſteller für i

Die Kavallerie ſoll um 7 Regimenter vermindert
werden. So wird aus Paris gemeldet Jn Deutſch
land, dem klaſſiſchen Lande der Kavallerieattacken, iſt an eine
ſolche vernünftige Maßnahme nicht zu denken. Der neue
franzöſiſche Kriegsminiſter iſt dagegen der Ueberzeugung, daß
die Reiterei als Schlachtenwaffe keine dominierende Rolle mehr
ſpielen kann, und will daher fünf Küraſſier-Regimenter und
zwei Regimenter Chasseurs d Afrique (afrikaniſche Jäger) ab
ſchaffen. Dafür ſoll die Artillerie vermehrt werden.

Aus Deutſch Südweſtafrika wird amtlich gemeldet, daß
10 Kilometer nördlich von Keetmonshoop der Farmer Schütte
ſowie die Buren Hanekam und Potgieter von Viehräubern
erſchoſſen worden ſind.

Rekrutenſelbſtmord. Jn Bamberg machte ein Rekrut
Nonnenmacher des dort garniſonierenden Ulanenregiments den
Verſuch, ſich zu erſchießen. Die Kugel blieb oberhalb des
Naſenbeins im Kopfe ſitzen die Verletzung iſt lebensgefährlich.

Zur Fleiſchnot.
Junker und Viehgroßhändler als Volksbetrüger.

Der Breslauer Volkswacht wird aus Zabrze (Ober-
ſchlefien) geſchrieben

Daß die Viehgroßhändler an der e h und Fleiſch
not nicht ſo ganz unſchuldig ſind, iſt eine Tatſache. Entweder
ſtecken ſie mit den Junkern unter einer Decke oder ſie
betreiben auf eigene Fauſt ihr ſauberes Handwerk und bemogeln
die Maſſen des Volkes. Einem ſenſationellen Vorfall iſt dem
Oberſchleſiſchen Wanderer zufolge die Zaborzer Polizei
behörde auf die Spur gekommen. Aus dem für Oberſchleſien
beſtimmten ruſſiſchen Schweinekontingent P ViehGroß-
händler, u. a. der Zabrzer Fleiſcherobermeiſter, der Mitglied
der Regierungsfleiſchverteilungs- Kommiſſion iſt, Schweinefleiſch

u hohen Preiſen nach dem Innern des Landes verſchickt undſleremch in Oberſchleſien verurſacht. Die Polizei
beſchlagnahmte einen Wagen friſchen Schweinefleiſches, der nach
Erfurt beſtimmt war. Laut den Wagenbüchern wurde feſt
eſtellt, daß bereits vier bis fünf weitere Waggons nach demJwnern des Landes verſchickt wurden.

Man erinnere ſich, daß wir vor einigen Wochen die betrüge-
riſchen Manöver des Landesökonomierates Ring aufdecken
mußten, der auf künſtliche Weiſe den Viehbeſtand in Ober
ſchleſien vermehren wollte, indem aus andern Landesteilen
Vieh dorthin verſchickt wurde, um zu beweiſen: Seht mal,
Oberſchleſien produziert ſoviel Vieh, wie es für die Er-
nährung der Bevölkerung gebraucht wird, ſogar noch mehr!
Hieran reiht ſich würdig der Betrug der Viehgroßhändler

Was gedenkt die Regierung angeſichts dieſer kraſſen Vorfälle
zu tun? Gar nichts! kann man ſchon jetzt ſagen. Das Volk
aber mag ſich die Augen öffnen und an der Beſeitigung dieſerMißwirtſchefe arbeiten.

Ansland.
Oeſtreich. Die Wahlreform iſt fertig. Am

29. Oktober fand die letzte Sitzung des Wahlreform- Ausſchuſſes
ſtatt. Es war die 62. Sitzung, nachdem am 28. März d. J.
der Ausſchutz zuſammengerreten iſt. Die Arbeit hat alſo ſieben
Monate, eingerechnet die Vertagungen, in Anſpruch genommen
Man wird dem Ausſchuß die Anerkennung nicht verſagen kön
nen, daß er Tüchtiges geleiſtet hat, galt es doch ein vollſtän
dig neues Gebäude aufzuführen. Jn einem nationaleinheit-
lichen Lande wäre das Werk ja bedeutend leichter auszuführen
geweſen, hier ireuzte ſich der Wille von acht Nationen. Jn
dem Ausſchuß ſaßen 49 Abgeordnete; es haben nacheinander
aber mehr als hundert verſchiedene Vertreter an den Sitzungen
tei genommen; alle Pareien und Nationen ſind durch ihre beſten
Kräſte vertreten gewefen, die gründlichſten Kenner der einzelnen
Kronländer wurden in den Ausſchuß delegiert, um bei der ſehr
ſchwierigen Frage der Wah kreiseinteilung mit zu wirken Alles,
was zu der Frage der Wahlreform geſagt werden konnte, iſt
im Ausſchuß geſagt, und die vorgenommenen Abſtimmungen ſind
das Ergebnis der realen Machtverhältniſſe der einzelnen Par-
teien und Nationen. Nach alledem ſteht zu erwarten, daß die
zwe te Leſung im Plenum nur geringe Zeit in Anſpruch neh-men wird, ſo daß es bald zu einem friſchfröhlichen Wahlkampfe

auf Grund des neuen Wahlgeſetzes kommen dürfte.

Ungarn. Wie in Ungarn Wahlen gemachtwerden. Kürzlich wurde das Mandat des „unabhängigen“
Abgeordneten Dr Koloman Kiſſely für den Pardan er Wahl-
kreis kaſſiert. Es wurde feſtgeſtellt, daß der genannte Abge
ordnete, der übrigens nur mit einer Stimme Majorität ge-
wöhſt worden war, faſt ſein ganzes Vermögen für Trinkge age,
Banketts und direkte Beſtechungen verpulvert hatte Für die
Beſei igung eines ſerbiſchen Parteiführers aus der Gemeinde
halte er 1000 Kronen hergegeben. Wie wertvoll muß ein Ab-
geordnetenmandat in Ungarn ſein, wenn ſolche Opfer hierfür
aufgewendet werden.

Spanien. Das Verhältnis zum Vatikan. Der
Avant weiß mitzutelen, daß der Vatikan gegenüber Spanien
dieſelbe Politik einzuſchlagen gedenkt, wie er ſie Frankreich
gegenüber geübt hat. Sobald das von der Regierung vorberei

tete Geſetz, betreffend die Religionsgemeinſchaften von den Cor
tes angenommen ſein wird, würde auch der ſpaniſche Geſandte
beim Vatikan abgerufen werden.

England. Für das Frauenwahlrecht. Die Liga
für das Frauenwahlrecht ſetzt ihre Ag'tation mit räe
Eifer fort; die Verhaftung von elf ihrer Agitatorinnen hat die
Frauen keineswegs entwutigt Der letzte Sonnabend und Sonn
tag wurde in den Londoner Parks zur Propaganda weidlich
ausgenützt. Jn den unter freiem Himmel abgehaltenen Ver
ſammlungen wurden Flugblätter in großen Maſſen verteilt und
eine Reſolution angenommen, in der die Entlaſſung der im Ge
fängnis ſitzenden Frauen Fie wird. Zwei der Verhaſteien
ſind mittlerweile wegen Krankheit vorläufig aus dem Gefäng
nis entlaſſen worden.

Der Anfang zu einer Volkswehr. Jn Eng-
land ſteht man vor dem Beginn einer wirklichen demokratiſchen
Reform des Heerweſens. Allgemeine Militarpflicht nach deut-
ſchem Muſter iſt hier ganz unmöglich. Von mehrfährigem
Kaſernenleben, von der Anbetung des Soldatenrockes will der
Engländer nichts wiſſen. Wohl aber iſt er geneigt, der Ju-
gend eine militäriſche Erziehung geben zu laffen Und mitdieſer militäriſchen Erziehung wir jetzt der Anfang gemacht.

Jn vielen Schulen Mittel und Elementarſchulen wird
der Schießunterricht obligatoriſch. Zu dieſem Zwecke werden
in Birmingham Miniaturftinten zu Schulzwecken fabriziert. An
einigen Hochſchulen werden auch Kurſe für militäriſche Geo
graphie, Kriegsgeſchichte und Strategie eingerichtet.

Der Grundgedanke dieſer Reform iſt: die Jugend militäriſch
zu erziehen und ſie dann durch periodiſche Uebungen zu be
fähigen, ihr Land gegen eine Jnvaſion zu ſchützen. Das jetzige
ſtehende Heer ſoll zu einer Kolonialarmee werden.

Afrika. Aus dem marokkaniſchen Hexenkeſſel
liegen auch heute wieder Nachrichten von Unruhen, räuberiſchen
Ueberfällen u. ſ. w. vor, bei dem der „Gouverneur“ Raiſuli
wieder die Hauptrolle ſpielt. Die Gefahr des „heiligen
Krieges“, d. h. des Aufſtandes der Mohammedaner gegen alle
Europäer wird immer drohender. Jetzt hat auch Spanien
ein Kriegsſchiff nach Tanger geſandt. Nur Deutſchland
hält zu ſeinem, ach ſo unzuverläſſigen und hilfloſen Bundesgenoſſen dem Sultan. So wird aus Tager gemeldet:

Baron Roſen, der deutſche Bevollmächtigte, W in Fez
dem Sultan die dritte Rate des vor der Kon von
Algeciras abgeſchloſſenenen Anlehens, nämlich zwei Millionen

und außerdem einen Feſſelballon als Geſchenk
aiſer Wilhelms.

Zur Revolution in Rußland.
Die Univerſität Moskau iſt auf Anordnung des Rektors

bis zum 12. November geſchloſſen worden.

Schnelle „Juſtiz“. Die Feldkriegsgerichte Leſee ſehr
ſchnelle und gründliche Arbeit. Bereits am 30. Oktober
wurden acht Perſonen, die an dem Ueberfall des Geldtrans-
ports in Petersburg beteiligt waren, zum Tode verurteilt und
hingerichtet. Angeklagt waren elf Perſonen, darunter ſechs
Zeitungshändler, die offenbar für den Ueberfall angeworben
waren. Nach Angaben der Geheimpolizei haben an dem
Ueberfall mindeſtens 40 Perſonen teilgenommen. Drei Ange
klagte wurden dem Militärgericht übergeben. Alle Forſchungen
der Polizei nach dem geraubten Golde und nach der Dame,
die mit dem Raub drrnge iſt, blieben erfolglos, da
keiner der Arretierten bei der Unterſuchung etwas ausgeſagt

Man nimmt an, daß die Dame nach der Schweiz ge
flohen iſt, um den ruſſiſchen revolutionären Organiſationen
das Geld zu überbringen

zFriefkaſten der Redaßtion.
G. Nein, das dürfen Sie nicht. Erſt polizeiliche Genehmi-

aung einholen.
P. B. hier. Den entſtandenen Schaden müſſen Sie be

zahlen. eiſt ſind ſie aber doch verſichert, ſo daß nur ein ge
ringer Betrag zu zahlen iſt.

Gaumnitz. Erſt Namen und nähere Umſtände mitteilen,
dann kann es Verwendung finden.

A. W., Lettin. Wenden Sie ſich an die Volksbuchhand
lung.

Bureaukratismus. Die Verhängung einer mehrmaligen
Todesſtrafe bei mehreren mit dem Tode beſtraften Verbrechern,
iſt ſchon oft ausgeſprochen worden. Einzelne Fälle anzuführen,
iſt hier nicht gut angängig.

M. H. Sangerhauſen. Da läßt ſich weiter nichts tun,
als nochmals unter Androhung einer Klage zu ſchreiben. Rea
giert die P. nicht darauf, dann klagen.

Z. Wenn Zeugen da ſind, ja. Da der Nachbar dasH.
Kind nicht ſchlagen darf.

T. G., Zeitz. Sofern Jhre Tochter bis 11. Oktober Kran
kengeld bezogen hat, iſt die Rente vom 12. Oktober ab zu zahlen,
andernfalls von dem Fag ab, wo die Krankenkaſſe die Zah-
lung eingeſtellt hat. Die Rente wird von vornherein auf Lebens
zeit nicht feſtgeſetzt. 20 Prozent iſt aber der übliche Satz.
Sollte ſpäter eine Kürzung verſucht werden, ſo iſt Berufung
beim Schiedsgericht einzulegen. Der t 9 beſagt, daß die Be
rufsgenoſſenſchaft von der 14. Woche auch die Koſten des Heil
verfahrens außer der Rente zu übernehmen hat.

Hohenmölſen.
Jch erſuche alle h ſich am Sonnabend, den

3. November, abends 7'/2 Uhr, in meiner Wohnung, Kon
ſumVerein, einzufinden. Glaube kein Genoſſe, es gehe auch
ohne ihn und überlaſſe die ganze Arbeit immer nur einzelnen.
Als Sozialdemokrat hat jeder die Pflicht, mitzuhelfen an der
Arbeit, die ihm die Partei auferlegt. Je mehr ſich daran be
teiligen, deſto ſchneller und gründlicher können wir für unſereSoge arbeiten.

Alſo, alles zur Stelle.
Albin Heinold, Vorſitzender.

Quittung.
Für die Verunglückten am Volksparkbau.

Bisher quittiert 16544.55 M.Keer der Handlungsgehilfen 15.
urch J. S. 1725Eikan 25. f3d. Albrecht 10. eStammtiſch Vogels 2.Arb. Gef. Verein Hoffnung Weißenfels 33.05

Keochaneki
Kloſtermann, Fleiſchermeiſter 10.

erband der Gemeinde- Arbeiter von

Halle a. S. 6Summa: 1665.85 M.

Tabert,.
Verantwortlicher Redakteur: Oskar Fröhlich in Halle.
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Bauten u. s. W. tadellos zu erledigen.
Um gütige Berücksichtigung bei eventl. Bedarf bittet

hochachtungsvoll

Th. Gönmer, Architekt, Hohenzollernstrasse 5, I.

Am heutigen Tage eröftno ich in Halle, Hohenzollernstr. S, ein

Zurean für Architektur u. Zauausfüarungen.
Jahrelange Erfahrungen bei der Ausführung der einfachsten bis zu den herrschaftlichsten

Bauwerken ländlicher und städtischer Bauweiso stehen mir zur Seite. Es wird mein Bestreben soein,
die mir erteilten Aufträge zur Herstellung von Bauten, Gebäudetaxen, Präfungen ausgelührter

Naumburyg.
Turnverein Gut Heil.

Mitgl. d. Arb.-Turnerbundes.
Die Turnstunden werden von jetzt

ab jeden Dienstag u. Donnerstag regel-
mässig im Schwarzen Adler ab halten.

Daselbst, werden auch neue Mitglieder
und Zöglinge aufgenommen.

Der Vorstand

NaumburgSozialdemokratischer Verein.
Sonntag den 4. November

von nachmittags 4 Uhr ab
im chwarzen Adler

Kränzchen.
Alle unſere Genoſſen, ſowie Freunde

und Förderer unſerer Sache ſind hierzu
eingeladen. D er Vorſtand.

d

Ammendäorfk, Halleſche Straße 64,

Radewell Talſtraße 1,
Döllnitz,
Halle-Trotha, VPetersbergſtraße 1,

Telcha,
Halle, Königſtraße 70,

aße 18, Albrechtſtraße 37, Talamt
aße 1, Magdeburgerſtr. 27, Merſe

urgerſtr. 103, Reilſtr. 6, Ranniſche
ſtraße 3, Landsbergerſtraße 13,

Diemitz, Breiteſtraße 16,

Böllverg 35,
Nietleben, Feldſtraße 9,
LiesKau,
Lettin, Schulberg 1b,
Löbejün,
Merseburg, An der Geiſel

markt 11.
Balditz-Dürrenberg,
Lützen, Friedrichſtraße 7,
Kötzschau,

Bertram

Das genossenschaftliche Kgitations-Komitee.

Konſumenten, organiſiert Euch wollt Jhr Euer Geld in Eurer Taſche behalten, wollt Jhr wirklich

Werdet Mitte des Konsumvereins!
Rund 20000 Familien, die es ſatt ſind, ſich ihre wirtſchaftlichen An in, di gelegenheiten von anderen beſorgen zulaſſen, decken bereits ihre Bedürfniſſe in ihren eigenen untenſtehenden Verkaufsſtellen:

6, Neu

Schxkeuditz, Weſtſtraße 2,

Modelwitsz,
Teuchern, Bergſtraße 15,
Deuben 17,
Zeitz,
Holzwelssig,
Sangerhausen,
Artern und
Riestedt.

VWVordsee- Halle.

Aus frisehen Fängenempfehlen wir von Freitag früh eintreffender Sen
dung in hervorragend ſ. öner Qualität:

alle Arten Seefische
zu billigſten Tagespreiſen.

Aus der Rärcherei, täglich W
Feinſte Kieler Spickaale, Flundern, Schell See
lachs, Bücklinge, ff. Kieler Sprotten, ff. Störfleiſch-

Aus der Marinier-Anſtalt:
(beſonders zu empfehlen)

lußaal in Gelee, W in Gelee, Seegal in
u in Gelee, ff. mar. RieſenFettheringepro Stück 15 Pf., ff. Rieſen-Rollmops p. 2 Stck. 15 Pf.

„Nordsee- alleder Deutschen Dampffischere!-Geellschaft Horde

Teleph. 1275. Gr. Vlrichstr. 58. Teleph. 1275.

Müttor,

für schwächlieche Kinder.
Zu haben bei

gebt Euren Kindern

Lebertran-Emulsion.
Bestes Krüftiguugs- und Nährungsmaiätt-l

Flasche à 1 und 2 Mark.
Max Rädier, Rannischestrasse 8.

DoThompson's
Seifenpulver

Mapke Schwan
ist das heste, sparsamske,

im Gebrauch
billigste Waschmittel.

Zu haben in allen besseren Beschäftenv.

Ring-, Schwing-, Rund-

beſte deutſche Fa

Näaähmaschinen.
und Langſpif Maſchinen,

rikate zu äußerſt
billigen Preiſen offeriert

P. Hagemann.
Gommergaſſe 2. Teleph. 1895.

Max Zerndorff,
Strickwolleausprobierte Qual., findet man billig bei

Heist-
str. 42.

Staunend villig!

begann. fFeldenbeller, un

Sonnabend den 3. November
ger Kaffee-Kränzchen,

Hierzu ladet freundlichſt ern
Hermann Heymann,

Prachtv. Plüſchſofaß0M., Kleider
ſchrauk 28 M. Vertikow 36, Sofa
tiſch 9 M., Muſchelbettſtelle mit
Matr.25 M. neues Federbettl5M.
Stühle 2/2 M., Spiegel 3/2 M.,
Kemmoden, Waſchtiſche, Plüſch-
garnitur, Säntenſpie el, Küchen
möbel ſpottbillig. nſicht ohne
Kaufzwang gern geſtattet.
Siogm.Rosepberg, Geiststr.21, Tr.

Rugten-Zonbon
als Althee-, Honig und Bayriſch

Malz Extrakt, ſtets friſch,
1/4 Pfd. 10 Pf., 1 Pfd. 35 Pf.

Wklockſchoßolade gar. rein Pfd. 60 Pf.
Kakao gar. rein, Pfd. 25, l Pfd. 90 Pf.
Pſefferminzöbruch Pfd. nur 10 Pf.

(echt engl. Mitſcham-Pfefferminz)
Waffelcreme mit Zitronenſäure
(keine magenſchädigende Weinſteinſäure)Kokosſſocken, ſtets euch 1/4 Pfd 10 Pf.

Saucenhonigüuchen 3 Streifen 10 Pf.

Karl Teutscher,
Honigkuchen- u. Zackerwaren-Fabrik,

Alter Markt Nr. I.
Möbel-Fabrik u. Magazin
7TR. Spanier, i S crier.

Verkaufsräume:
Lilienstrasse 2/3, a d. Herrenſtraße

Ausſtellg. Hallorenstr. 1, a. Hallmarkt,
empfiehlt ſein gr. Lager ſelbſtgefertigter
Höbel-, Spiegel- und Polsterwaren.

Musterzimmer z. gef. Ansicht ohne Kaufzwang

Reelle Bedienung. Transport gratis.
Billigſte feſte Preiſe.

D Kaufe Kanarienhähne M
jeden Poſten gewöhnliche

und gute Vögel, bez. à von
3 6 Mk. den 3. und 4. No
vember Sonnabend u. Sonn
tag im Zentral-Hotel a. Markt.

Jon. Tiseohler.

Nur Sophienstr. 40
erhält man die höchſt. Preiſe für Kumpen,
Knochen, Zruch-Metall, Altgummi und
Papierabſalk. Zapun G Mandoel,

früher Mädel, Fernruf 1183

Gohdackton Pürgichkern

De beſter Erſatz für Mandeln
à Pfd. 50 Pfg. billiger wie Mandeln.

Margarinme
J Bfund, von 50 Pfg. an.

ff. Weizenmehl,
Mnandeilin, Korinthen,

Sehmalz. Palmin
W zu billigſten Preiſen. W

Sperialimarke:
Ralloria- Kaffee

a Pfd. 1.20 Mt.

Chr. Elsässer Nachf.,
(Inh. Alfred Sehnmann)

F.eit., asverrorstadt.

Empfehle morgen Freitag:

Ia. lebendfrische

Soofisohe
fiöchbörze, leipigerstrase 42,

Hawdurver füchhalle, 6r. Steinstr. 42.

Feinste Fruehtmarmoladen

Himbeer-, Apfel- und Melange. Eigene
Herſtellung und Ernte. ff. und billiger
Brotaufſtrich. Poſteimer 10 K franko

3 Mark.
Obſtplantagen u. Marmelagdenkocherei

Dobbelaer, Isenbüttel,

s Muſchelbettſtelle m. Matr.
33 Mk., einfache 28 Mk., neue Möbel
enorm billig zu verkaufen. Spitze 38.

ites Gold, Silber,
Pfandſcheine aller Art,

ltertümer u. ögl., Zahngebiſſe,
1 20 25 Pf., Gold extra, kauft

tets Pohimanu. Goldarbeiter,
Mittelſtraße 5

Tücht. Häuer
u. Förderleute

bei hohem Akkordlohn geſucht. Schöne
Werkswohnungen ſind vorhanden.
BRruckdorf-Niotlebener Berghbaun-
Verein zu Halle a. S.

kin Metalldreher
t

Koch Rofenfſtr. 1.

uwelen,

Standesamtliche Nachrichten.
Halle (Süd, Steinweg 2), 31. Okbr.

Aufgeboten: Kaufmann Otto
und Luiſe Stephan Leipzigerſtraße 20).
Arbeiter Mähnert und Selma Speck
(Halle a. S. und Radewell). Arbeiter
Hoffmann und Martha Schmidt
(Halle a. S. und Friedeburgerhütte).
Friſeur Günther und Alma Held
(Halle a. S. und Wansleben).

Eheſchließungen: Fabrikarbeiter
Schröder und Emma Luzemann (Lud-
wigſtraße 23 und Torſtraße 2h).
Reſtaurateur Belli und Jda Sade-
waſſer (Trothaerſtraße 55 und Char-
lottenſtraße 21).

Geboren: irrt WagnerT. (Weingärten 41). Tiſchler König
S. (Ludwigſtraße 24). Hofmeiſter Leh
mann S. Kuttelhof 6). Kaufmann
Sanow T. Landsbergerſtr. 18). Barbier
herrn Scholz T. (Torſtr. 21). Arbeiter
Fuchs S. (Brunoswarte 22). Kaufs-
mann Walter S. Marienſtraße 10).

Geſtorben: Reiſende Boas, 62 J.
(Bertramſtraße 18). Beragmanns Horſt
S., 3 J. (Klinik). Geſchäftsreiſenden
igee S., 13 J. Merſeburgerſtr. 22).
Privatmann Mühlpfort, 66 J. (Forſter
ſtraße 55).
Halle (Nord), Burgſtr. 38, 31. Okt.
Anufgeboten: Kontorbote Gerne-

groß und Berta Gaul Wallwitz und
Ludw. Wuchererſtr. 71). Keſſelſchmied
Beyer u. Frida Bergfeld (Gr. Brunnen-
ſtraße 31 und Seebenerſtraße 39). Paſtor
Truſen und Berta Lehmann geb. Ritſert
(Roßla und Friedenſtraße 31).
Geboren: h SchefflerT. (Betfortſtraße 1b). chloſſer Henze

T. (Advokatenweg 23). Geſchirrführer
Küſtenbrück S. (Rich. Wagnerſtr. 50).

Geſtorben: Bureau- Vorſteher Rulf,
56 J. Mühlweg 36). Pianoforte- Fabrik.
Ritter Etefrau Agnes geb. Knoblauch,
62 J. (Wittekindſtr. 10). Oberlehrers
Doktor Knaut S., 4 W. Branden-
burgerſtraße 12). Gemeindedieners
Berger aus Dölau Ehefrau Friederike
geb. Albrecht, 48 J. (Diakoniſſenhaus).

7 II.
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Preitag
r

Sonnabend

Sonntag
Honderpreise

un deucherteuif e Le
III

57

6

T

Biwwen a. de
Mepfel a. le
feier v v
Mactaonrf an Her
II

Felbettät. Padhmehl Pid. z v.

(Proben gratis.)

M 202
Palmhutter n S er

III

I vwoſlurl
Cralpen. rn ler
Wurvtfett u
ſchnan rn Dög
Weintrauben Pfund 18 Pf.

T
lache

hein u de
II

Mahneet

Bonbons Pfund Pf.
I

Pfund

Harpantrun

(alad Pfund 05 Pf.

in h hl h.
fund

Pfund g2 Pf.

Pfund Pf.

x via l et



Weissenfels.
Adolf Krause

Jüdenstrasse Z.

Aufsehen
erregt meine Auswahl in allerneuesten

Puletots, Joppen,

Anzüeen, Hosen
für Henen, ünonge ung Anaben

Z2u riesig billigen Preisen.
Arbeiter und Berutotledunn.

Sinziges Spezialhaus mit eigener
Zuschneiderei in Weissenfels.

Zentralverband der Zimmerer

(ZahlſtelleSonuadend den 3. Nove
Kleine Klausſtraße 7

Mitglieder-Versammlung.
og m 82

I. Abrechnung vom 3. Quartal 19062. Die Pflichten der Zahlſtelle betreffs des Lokalfonds. (Paragraph 7
des neuen Ortsſtatuts).
Verbandsangelegenheiten.

Da ſehr wichtige Beſchlüſſe zu faſſen ſind, werden die Kameraden auf
gefordert, vollzählig zu erſcheinen.

Es wird noch darauf hingewieſen, daß die Verſammlung pünktlich er

öffnet wird. Der VorstandLaeissIlimgr-
Sonntag den 4. November, 3 Uhr, auf dem Grundſtück

des Herrn Gaudig'in der Nieder-Aöffentliche Versammlung
für Flänner iel Frauen.Tagesordn uDie Arbeiter im Kampf 44 ihre Dirtſhaſttchen Intereſſen und ihr Recht.

Ref.: Reichstage abgeordneter Adolf Thiele.

Falle n. Umg.
er, abends S Uhr, Streicher,

Der Einbdernkfer.

Deutscher Holzarbeiter-Verband
Zahlstelle Zeitz.

Sonnabend den 3. Rov. abends 9 Ahr bei Kämpfe, Schützenſtraße

VersammIunmngr-
Tagesordnung: 1. „Die Aufgaben eines Lokalbeamten.“2. Disiuſſion 3. Verbandsangelegenheiten und Verſchiedenes

Zahlreiches Erſcheinen iſt notwendig. Die Ortsverwaltung.

Giebichensteiner Arbeit.-Liedertafel.
Sennabend den 3. Jov. abends 8 Ahr im Burgtheater (Gr. Goſenſtr.)

XVI. Stiſtungsfest,
beſtehend in Konzert und BallI.

Einem zahlreichen Beſuch ſieht freundlichſt entgegen Das Komitee.

Frotag

v ßeijy gutkochend

h AUucher- men

F dackherat n
Schuhmacherei

mit Kraftbetrieb
Grösste Agswahi-

Konnabond

Mlge Tage

Weidenmeh l. 5 Bund 63 v.

brotwebl s vfund h vf.
Gebrannte Kaffee wiund I0 v.

Pfund 12 Pf.

Pfund 19 v

Paket 16 PfHatcaronl

agrani. 78
reine [aca0 Pfund Pf.

III Pfund 48 Pf.

Suppenkraut Bund 19

fekter echt vtund h v.
Thüringer Biutwurst stund 90 vf

Awiebelleberwurst Bund 96 v.

Kchweer Pfund 15v.

Mettwurst Pfund I
Margaine vViund 55, 59 f.

IEE hkamer käre Pfund 65 Pf.
III Bratenschmalz Pfund 69 Pf.

Münchener Bierkäse Pfund 65 Pf.

Brechbodnen 2 vid.- Doſe 29 v.

brizesz Boden

III prima Ah
eipger Altertei D. 36 v

a n belee Doſe 52 v.

t Kaxgenwage 65.
Str. Pack. 2 Pfd.-D.

Marpan-rot 4 vid. 23 v
behr. Mandein vtund 12 v.

Haripan Bruch 4 vid. 7 v.

Makronen Pfund I v
Aapolitaim Paket 35 Pf.

Soweit Vorrat!
Xamburger Engros Lager

Leopold

Muchann

G. m. b. E.

kisbeine 65. d

geräucher alachs Pfund Pf

I Damen-Gejangs und Tanz-Enſ.

50 v

S SRussische Fardimen Glas 26 v.

alle a. S.

Ftrickwoſſe,
ſämtliche Qualitäten garantiert reine vent

14 Wo ſtarker feſter Faden F gollpfund 42 v.

16 Es garantiert rein wo arg arn z 55 Pf.

AB hart fein gedresg, Zollpfund 56 Pf.

16 T Ia. haltbarſter weicher SeZolpiu nd 65 Pf.

Schmidt halbhart i goupfund 590 v.
Eidergarn Ia. ler Ja pfund 19 v.
Hammonia -Srettalmerte S ytund 90 v.

Seidenwolle ad ein h Zelefuns I
Hamburger Engros- Lager

Leopold Nussbaum,
alle a. S., Frosse Ulrichstrasse 6061.

erhöht, obgleich

dürfen.ſchaft, auftreten zu

Thee Sandwinas,
letzte Neuheit moderner

Gymngſtik.

s Longonells,
Les Freyères,
elektr. muſikaliſche Szene.

Apollo Theater.
Direktion: Gustav Poller,

Ab heute, Donnerstag den l. Nov.,
Senſationelles Gaſtſpiel!

Tsachin Maas
heilige Chungusen

Echte Chineſen.
W Die Truppe iſt heute die anerkannt ſenſationellſte

Darbietung auf dem Gebiete der Varieteekunſt. Trotz der immenſen
Koſten dieſes Gaſtſpieles ſind die Eintrittspreiſe W nicht

dieſe Attraktion in allen Großſtädten Europasbei bedeutend erhöhten Preiſen gaſtierte. r
Die Truppe hatte die hohe Ehre, am 18. Februar d. J. in

Berlin vor Sr. königl. Hoheit, dem Kronprinzen nebſt Hofgeſel

Anußerdem: Gaſtſpiel von

Lotte Mende
in ihrem OriginalRepertoir und ihr

exiſtierenden HarfenJmitation.

Humoriſt mit ſeinem

„Sin Abend in einem amerikan. Tingel-Tangel“,
große Burleske Pantomime,ausgeführt von der Petroff- Compagnie, 10 Perſonen.

Miss Frederiks,

täglich abends S Uhr:

rer einzig in der Welt

Max Frey,Aeinal

Schlager- Programm.

komiſcher DreſſurAkt.
Dröses Velograph,

lebende Photographien

er d. r d

W 2 J v w r x nJ m

J J

t J

r J e J W
u

3. November 1r. r 7III. grosses Stiftungs- Fest
beſtehend in Konzert, Reigenfahren, Raupolospiel

und Ball I bis früh.Sämtliche Sportsgenoſſen, Freunde und Bekannte ſind Wgrnditsg
auswärtigen Radfahrer bitten wir,eingeladen. Die

abſteigen zw wollen.

Sadt Thee i das
Direktion M. Riehurds.

Freitag den 2. November 1906:
49. Vorſt. im Abonnem. 1. Viertel.

Umtanſchkarten giltig
5. Vorſtellung

im Deutſchen Luſtſpiel-Zyklus:

Des Königs Befehl.Luſtſpiel in 4 e v. C. Töpfer.

Anfang 75 Uhr. Ende gegen 10 Uhr.
Kaſſenöffnung 7 Uhr.

Sonnabend, den 3. Nov. 1906:

50. Abonnem. Vorſtellung. 2. Viertel.
Umtanſchkarten giltig.

Der Poſtillon von Lonjumeau.

Komiſche Oper in 3 Akten v. A. Adam.
Hierauf:

Ein Tag in Oſftende.

Tierearrangiert von A. StahlbergWieſt.

P Aanor am a.
Große Ulrichſtraße 61.

Nenapel.

ſtaubfreier
d geiſcien

zu den billigſten Preiſen
offeriert

H. ElKan,
Eeipzigerſtr. 87.

bonagelte Kinderstioeföel,
aar 1.95 Mk. empfiehlt

Hans Sachs.Eckladen. Gr. Ulrichſtr. 32.

Zeste Solinger Stahhvaren
empf. Karl Proass, r. J ſtr.r t aus er9 Schleiferei und aturenwerden ſauber ausgeführt.

m d S e Augu e
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Tr nern n he e e n neteW

Ur. 256.

Das beleidigte Dreiklaſſenparlament.
Hg. Düſſeldorf, den 31. Oktober.

Vor der vierlen Strafkammer des Landgerichts Düſfſel
dorf wurde 7 nachmittag gegen den veraniworklichen Re
dakleur Hugo ch otte von der DüſſeldorferVolks-

ſuhg ch r Beleidigung des preußiſchen Abgeordneten-auf es verhandelt. Gleich wie in dem noch ſchwebenden Pro

z 443 die E rer Tribüne, der bekanntlich wegen
er beſchloſſenen Beweiserhebung durch Vernehmung einerReihe von Abgeordne en ſo großes Aufſehen erregee, Jat auch

in dieſem Falle das Abgeordnetenhaus im Gegenſatz zu ſeiner
ſonſtigen Gepflogenheit ünd den allgemeinen parlamentariſchenGewohnheiten die S zur Sra h ung gegeben.
Der unter Anklage geſtellte Artikel war in der Volkszeitung vom23. Mai 1906 erſchienen unter der Ueberſchrift: Die za en
inſel. Das Abgeordnetenhaus wurde darin das verachtetſte Par-
lament der Welt genannt, das auch von allen Parlamenten die
ſchlechteſten Sitten hätte. „Die Beratung der ulvorlage ſei
nichts weiter als abgekarteke Komödie gewe en. ährend der
Verhandlungen ſelbſt bemühe o der Präſident in keiner Weiſe
Ordnung zu ſchaffen. Jn dieſem Haufe ſei jeder Tag wie
der andere, und der Stumpfſinn werde mit keinem Tage juünger.
Ce dieſem Hauſe könnte nur eines paſſieren, das ſeine ſtumpſen

erven aufrüttele, daß ein Mann darin aufſtünde, der ihm
ſeine ganze Schande und Verworfenheit ins Geſicht ſchrie! Der
ihm, dem Hauſe der Privilegier en und ſiebenmal Geſiebten,
es offen verkündete, daß es weder die Fähigkeit noch die innere
Berechtigung habe, in großen Volksfragen ein Votum von irgend
welchem Gewicht abzugeben, der nicht zu den tauben Ge'ellen
im Saale ſpräche, ſondern die Väter und Mütter im Lande
draußen gegen dies Haus aufriefe zum Schutze ihrer Kinder.

ber auf die er europäiſchen Pfaffeninſel und ſeiner geſchän-
deten Tribüne herrſche der Friede.“

Die Anklage wurde erhoben, nicht wie in Erfurt auf Grund
des S 186 des Str.G.B. Behauptung nicht erweislich wah-rer J eine Anklage, die den Wahrheitsbeweis u
laſſen hätte, ſondern auf Grund des S 185 (formale Beleidi-
ging Den Vorſitz führte Landgerichtsdirektor Fußbahn,
ie Anklage verirat der Siaatsanwalt Ruſt, die Verteidigung

lag in den Händen des Rechtsanwalts Schrammen- Köln.
Beim Verhör des Angeklagten ergab ſich, daß er wegen mehrerer Beledigungen durch die Preſſe vorbeſtraft iſt. u dem

Ariikel erklär e er, daß die Art der Behandlung der Schulvor-
lage im preuhiſchen Abgeordnelenhauſe und dieſes Geſetz ſelbſt
in weiten Kreiſen des preußiſchen Volkes, nicht nur in den
breiten Volksſchichlen ſondern auch bei den berufenen Vertretern
der Wiſſenſchaſt, bei den Univer täten und Stadtvervaltungen
e En rüſtung hervorgerufen habe. Unter dem Eindruck der

Entrüſtung darüber, daß die Kinder des Volkes der realktio-
nären Macht der Kirche ausgeliefert werden ſollten, ſei der unter
Anklage ſtehende Artikel entſtanden. Er ziehe die Vorgänge
heim preußiſchen Volksſchulgeſetz in Parallele mit den angaiogenGeſetzen, mit denen ſi faſt zur gleichen zit die geſetzgeben
den Körperſchaften Englands und Frankreichs beſchäftigt hät en.
Während in dieſen beiden Ländern die Schule befreit und dem
Joch der Kirche entriſſen worden ſei, habe man ihr in Preu-
jen die Volksſchule nun völlig ausge iefert. Beleidigungen
eien in dem Artikel nicht enthalten, auch die Abſicht der Be
eidigung liege nicht vor. Die angegebenen Tatſachen ſeien

ſamt und ſonders wahr, was durch Zeugenbeweis erhärtet wer
den könnte. Was die Form des Arnikels anbetreffe, ſo ſei die
Art und Ausdrucksweiſe der Mehrheit des Abgeordne enhauſes
gegenüber der ſozialdemokratiſchen Partei viel mal beleidigender

verletzender, wofür er ebenfalls Zeugenbeweis anbie e.
Jndem die w. Preſſe an der Schulvorlagund der Art ihrer Behandlung im preußiſchen -Abgeordne en

hauſe Kritik übte, handelte ſie im Auftrage ihrer Leſer und
der fogiaſdemorratiſchen Partei Preußens, und befand e
mit in Wahrung berechtigter Jntereſſen. Es war ihre Pficht,
einem Geſetz zu opponieren, deſſen Tendenzen der Stimmung
der übergroßen Mehrheit des Volkes widerſprechen.

Damit war das Verhör des beendet, und der
inkriminierte Artikel langte erleſung. Staatsanwalt: Jch erſuche, den Angeklagt!n zu ſragen, ob ihm
nicht bekannt war, daß ſchon früher einma' die Staatsanwalt-
ſchaft beim Abgeordnetenhaus die Strafverfolgung der Düſſel
dorfer Volkszeitung W e eidigun der preußiſchen Volks
ver retung beantragt hatte, daß dieſer Antrag n damals ab
gelehnt wurde, aber mit dem ausdrücklichen Vorbehalt, ihn in
ſpäteren Fällen zu genehmigen. Angekl.: Dieſe Vorgänge
ſind mir bekannt. Vert.: Jch ſtelle folgende Beweis-
anträge:

1. Den Profeſſor Natorp in Marburg als Zeugen und
Sachverſtändigen darüber g vernehmen, daß das Volksſchul-
geſetz und die Art ſeiner Behandlung im preußiſchen Abgeord-
netenhauſe in weiten Kreiſen des preußiſchen Volkes Aufregung
und Entrüſtung hervorgerufen habe, weil man in die em Leſetz
S einer Verſchlechterung der allgemeinen Volksbilding
erblickte.

2. Den Bürgermeiſter Reicke in Berlin. ſowie die Stadt-
verordneten Singer und Caſſel in Berlin darüber zu
vernehmen, daß das Schulgeſetz auch eine Schwächung der
kommunalen z und eine Herabminderung der
gemeindlichen Leiſtungen für die Volisſchule befürchten ließ.

3. Den nationalliberalen Abg. Schiffer, den rreikonjer-
vativen Abg. v. und den freiſinnigen Abg Caſfel
darüber zu vernehmen, daß die Erklärungen des Miniſters und
der Parteien in der driſten Leſung des Volksſchulge etzes vor
der Plenarberatung außerhalb des Hauſes von den Kompromiß-
parleien verabredet worden waren.

4. Ueber die ſchlechten Sitten des preußiſchen u r r
hauſes den Schriftſteller Theodor Barth, den Rechs ags
bg. Gothein und den Land agsabg. Brömel zu laden.St würden ausſagen, daß in dem Abgeordnetenhauſe regel-

mäßig die Mehrheilsparte en die Redner der Oppoſition durch
oſtentative Unaufmerkſamſei lautes Sprechen. Lachen und
Lärmen in ihrer Rede ſtören, ohne daß der Präſident dagegen
einſchreitet.

Zur Begründung dieſer Beweisanträge führ o Ver eid ger
R.A. Schrammen aus: Es ſei zwar hier nicht wie in Erfurt
in gleichem Falle der S 186 des Str. G. B. in Be racht
ogen worden, ſondern nur S 185. Gleichwohl ſei der Wahrdelstewe von Wichtigkeit, weil er für dio Bemeſſung des

S rafmaßes in Betracht komme. Wenn es ſich z. B. als wahr
herausſtelle, daß das Volksſchulunterhal wngegeſes nicht auf
legalem Wege, ſondern durch private Verabredung zuſtande
ekommen iſt, ſo tat der Angeklagte nur ſeine Pflicht wenn er
jeſe ſchweren Mißſtände im deutſchen Verfaſſungslenen rügte.

Dasſelbe gilt von dem Nachweis der parlamentariſchen Un tten.
Wenn ſchon jeder Bürger als Wähler berechtigt iſt, innerl alb
der Grenzen ſeiner berechtigten Intereſſen Kritik an dem par'a-
mentariſchen Inſtitutionen ſeines Landes zu üben und darin

liſt dieſe Pflicht. Das Reichsgericht hat dieſe Anwende de 8 s 9 dieſen Fall nur deshalb noch nicht aus
geſprochen weil ihm etwas ähnl'iches, die Beleidigungs an
einzs deutſchen Parlaments, noch nicht vorlag. Wie das
furier Gericht in gleichem Falle den Beweisan rägen ſtatigege en
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habe, ſo erſuche ich auch hier den Gerichtshof, meinen Beweis-
antrag anzunehmen.

Staatsanwalt Ruſt: Wir haben keine Pflicht, weder die
Staalsanwaltſchaft noch das Gericht, den Beſchlüſſen des Er-
furter Gerichts beizutreten. Wir urteilen vollſtändig ſelbſtändig
nach unſerer beſten Ueberze g und unſerm Gewiſſen. Die
Beweisanträge zu 1 u. 2 ſind unerheblich, weil die behaupteten

orgänge notoriſch ſind. Jedermann kennt ſie, wer das
nich' weiß, lieſt keine Zeitungf Nun zum Beweisaniragg 3, der
den Ausdruck „abgekarte.e Komödie“ begründen pri Zu ſeiner
nis wird als erheblich angeſehen, daß Abmachungen
zwiſchen den Parteien und der Regierung außerhalb des Ple-
nums und der Kommiſ,onen getrofſſen worden W Wenn ich
die Ri s dieſer Angaben unterſtelle, ſo will ich damit nur
ihre Möglichkeit zugeben, nicht aber die Tatſachen ſelbſt als
wahr hinſtellen. Gegenüber den Verdrehungen, denen die Aus
ſagen eines Staatsanwalts in der Oeffentlichkeit leider aus
geſetzt ſind, möchte ich das ausdrin ich hervorheben. Jeder-
mann weiß, daß alle parlamentariſchen Parte en außerhalb des
Plenums und der Kommiſſionen Vorarbeiten zu den Geſetzen
leiſten. Die Parlamente ſind nicht dazu da, damit Reden aus
dem Fenſter heraus gehalten werden. Die Verhandlungen im
Plenum können abgekürzt werden, wenn die Abgeordne en es
wollen. Die we rrig einer „abgekarteten Kom.die“ geht
demgegenüber weit über das Maß einer berechtigten Kritik hin
aus. Die Beweisanträge zu 4 über die angeblichen Unmanieren
der Abgeordnetenhausmehrheit und ihre Beleidigungen gegen
die Sozialdemokratie könnten nur dann begründet erſcheinen,
wenn der Nachweis möglich wäre, daß die Mehrheit dieſe
Störungen der Oppoſition abſichtlich verurſacht, ohne daß der
Präſident ſie vor dieſer gefliſſentlichen Kränkung ſchützt Jch
behaupte, daß in einer Verſammlung von 4--500 Perſonen im
Saale nicht immer ſo große Ruhe herrſchen kann, daß alle
Redner verſtanden werden können, wenn der Redner nicht
ſelbſt durch den Jnhalt ſeiner Worte die Anwe'enden feſſelt.
Die Zeugen könnten nur ihrer ſubiektiven Ueberzeugung dar-
über Ausdruck geben, ob dieſe Störungen abſichtlich verurſacht
ſind, und auch der Präſident könnte nur erllären, daß er nicht
in der Lage ſei, das in jedem einzelnen Falle feſtzuſtellen.
Wenn aber die Beleidigungen an ſich voriegen, ſo erübrigt
ſich das Eingehen auf dieſe und jene einzelnen Punkte Die

iegt in den Worten „das verachtetſte Parlament
der Welt“. Das iſt eine Tatſache, die ſich gar nicht feſtſtellen
läßt. Es ſei denn, daß man alle Parlamente des Erdrre ſes
zuſammenriefe, um feſtzuſtellen, welches das verach'etſte ſei.
Es komme ja ſchließlich auch darauf an, von wem jemand ver-
achtet wird. Jn dem Artikei wimmelt es von Ausdrücken, „de
Glocke des Präſidenten roſtet', „Haus der Schande“, „törichte
Menſchen“, „geſchändete Tribüne“ uſw. Wenn das keine Ve-
leidigungen ſind, dann gibt es überhaupt keine Beleidigungen
mehr. Das Recht der Kritik am Parlament ſteht gewiß jedem
Staatsbürger zu, nur darf ſie nicht in olcher Weiſe über jedes
berechtigte Maß hinausgehen. J beantrage, alle fünf Beweis-
anträge der Verteidigung ab zulehnen.

Hierauf replizierte der Verteidiger Kein I ürſtigerMenſch werde behaupten, daß das Duſſeivorfer Gericht an die

Beſchlüſſe des Erfurler Gerichts gebunden ſei. Aber ſachlichgeht die Argumentation des Staatsanwalts vollſtändig fehl

Der ganze. Artikel, nicht die einzeinen Worte der Kriiik, ſtehen
unter Antlage. Wenn der Staatsanwalt Behauptungen der
Verkeidigung als wahr unterſtelle dürfe er nicht im nächſten
Augenblick ihre Tatſache beſtreiten. Er habe Duhende von
Verſammlungen geleitet, in denen vor Tauſenden von Men
ſchen jeder verſtändlich war.

Staatsanwalt: Es dürfte auch dem Angeklagten als
Redner nicht unbekannt ſein, daß auch Parlamentarier. die ſeiner
Anſch“uung nugheſtehen, ſchon laute Oppoſition getrieben haben.

Verteidiger Die Kämpfe der auswärtigen Parla
mente ſtehen hier nicht zur Debatte, ſondern die ſchlechten
Sitten des preußiſchen Abgeordnetenhauſes.

Das Gericht lehnte nach halbſtündiger Beratung alle
Beweisanträge ab. Die zu 1 und 2 geſtellten ſeien
gerichtsnotoriſch und allgemein bekannt. Zu 3 ſei zu bemer-
ken, daß notoriſch überall Geſetze durch Ab nachungen der Par-
teien auch außerhalb der Kommiſſionen und des Plenums zu
ſtande kommen. zu 4, daß ſich die Verhandlungen des Abge-
ordne'enhauſes in breiteſter Oeffentlichkeit abſpielen und eine
abſichtliche Störung ſich nicht werde feſcſtellen laſſen. Die vor
geſchlagenen Zeugen, die gerichtstundig der Oppoſit on anyge-
hörten, könnten nur ihre ſubjektiven Eindrücke wiedergeben.

Staatsanwalt Ruſt wies zur Begründung der Anklage dar
auf hin, daf bereits einmal vom Abgeordnetenhaus die Ge-
nehmigung zur Strafverfolgung des Angeklagren verlangt
wurde, der Angeklagte habe aber von dieſer Warnung nicht
Notiz genommen. Man könne ihm zuguſe halten daß das
Abgeordnetenhaus nicht in der Weiſe zuſtande komme, wie er
und ſeine Partei wünſche. Aber er habe nicht das Recht, ein
ſtaaliche Jnſtitution zu beleidigen und angeßſchts der Schwere
der Beleidigung ſei eine Gefängnisſtrafe von ſechs
Monaten angemeſſen.

Verteidiger Rechtsanwalt Schrammen-Köln: Der vor-
liegende Fall ſtehe in der Parlarrentsgeſchichte einzig da.
Das Unerhörte ſei noch nicht vorgekommen baß Aogeordnete,
die Kritik übende Journaliſten verklagten ſie ſeſbſt unter dem
Schutz der Jmmunität in der Debaſte beleidigten. So habe
der Abg Friedberg r obn. Grund dem Angeklagten den
Vorwurf der Feigheit gemacht. Das Volksſchulgeſetz hat
die weiteſten Kreiſe des Volkes empört und unter ſolchen Um-
ſtänden war das ſchörfſte Wort der Kritik angebracht.

Das Urteil lauete auf zwei Monate Gefängnis und
Publikatfion in. der Nordd. Allg. Ztg. in der NationalZtg.,
Germania der Voſſiſchen Ztg und der Düſſe dorfer Volkszig.
Der Schutz des S 193 ſei bei der vor'iegenden Form der Kri-
tik dem Angeklagten zu verſagen geweſen.

Halle und Saalkreis.
Halle, 1. November.

Eine große öffentliche Frauen Verſammlung
wird am Mittwoch, 7. November, abends 8/2 Uhr, im Weißen
Roß abgehalten. Die Genoſſin Jaeſchke- Berlin wird einen
Vortrag halten über das Thema Die ſchädlichen Wir-
kungen der Heimarbeit. An den Vortrag wird ſich derBeriht der bisherigen Vertrauensperſon und die Neuwahl

derſelben ſchließen. Die Frauen wollen für dieſe Verſamm-
lung fleißig agitieren.

Saalinhaber und Vierpreiserhöhung.
Vor einigen Wochen berichteten wir, wie in der Saalſchloß-

brauerei die Bierpreiserhöhung durchgeführt wurde, wie man
pom S 193 geſchützt wird, um wievie mehr hat dann der dort ſtatt 10 Liter jetzt einfach nur 10 Liter für 15 Pfg. gibt

und ſomit aus der geringfügigen Bierſteuer noch einen koloſſalen
Profit ſchlägt. Aber die Saalſchloßbrauerei ſteht nicht allein
da, ſondern faſt alle Saalbeſitzer machen es jetzt ebenſo, indem
ſie die */10 Liter Gläſer durch o Liter Gläſer erſetzen. Da
bei haben es die Herrſchaften nicht einmal für nötig gehalten,

Geilage zum Volksblatt.
Halle a. F. Freitag den 2. November 1906. 7. Jahrg.

dieſe immenſe Verteuerung des Bieres dem Publikum vorher
ahnen wie es doch ſonſt unter anſtändigen Geſchäftsleuten
üblich iſt.

Wenn ſich die Gäſte ſo ohne weiteres dieſe wucheriſche Ver
teuerung gefallen laſſen und nicht Gegenmaßnahmen ergreifen,
dann müſſen ſie ſich ruhig ſchröpfen laſſen. Die Vereine tun
gut, ſich bei Abſchluß eines Vergnügens in bezug auf den Bier-
preis vorhern zu ſichern.

Fromme Geſchäftsleute.
Ein Zeitungsinſerat, das lohnenden Verdienſt in Ausſicht

ſtellte, veranlaßte einen hieſigen geſchäftsgewandten Einwohner,
ſich zu melden. Darauf ging ihm folgendes Schrerben zu:

J. Wardenphul, Kaſſela n 44. Kaſſel, d. 6. Oktober 1905.
Hauskollekten-Geſchäftsſtelle.

Herrn. Halle a. S.Auf Grund Jhrer Offerte vom 3. Okt. er. teile ich Jhnen
mit, daß ich geneigt bin, Sie als Sammler für oöbrig-
keitlich bewilligte Hauskollekten einzuſtellen in der Annahme,
daß Sie nicht nur Luſt und Liebe zur Sache, ſondern auch
die nötigen alen als Kollektant beſitzen.An Lohn einſchließlich Zehrungskoſten bewillige
ich vorläufig vier Mark pro Tag, auch Sonntags, wenn Sie
die ganze Woche gearbeitet und unterwegs ſind,
außerdem vergüte ich notwendige, im Jntereſſe der
Kollekte auszuführende Eiſenbahnfahrten 4. Klafſſe,
die für die Sammlungen notwendigen Portoauslagen und
die geſetzlichen Beiträge zu den Wohlfahrts- Einrichtungen.
Für die Aufnahme in irgend eine Krankgnkaſſe
müſſen Sie ſelbſt ſorgen, da es hier nicht angeht.

Sind Sie geneigt, unter dieſen Bedingungen einzutreten,
ſo bitte ich um ein polizeiliches und um ein pfarramtliches
Atteſt, außerdem um einen kurzen Lebenslauf und etwaige
ſonſtige Arbeitsnachweiſe. Von dieſen Ausweiſen hängt Jhre
definitive Annahme ab.

Den anliegenden Fragebogen wollen Sie ausgefüllt zurück-
ſenden. Folgt nach Eingang ihrer Antwort.

Achtungsvoll J. Wardenphul.
Die Stellung iſt dauernd, vorausgeſetzt, wenn Sie treu und

fleißig ſind. Eintritt ſofort. W.Alſo ganze vier Mark pro Tag einſchließlich der Koſten für
Nachtlager! Und wenn der Reflektant die ganze Woche gear-
beitet hat und unterwegs iſt, ſollen ihm gnädigſt auch für den
Sonntag die vier Mark gewährt werden. Dauernd iſt die
Stellung auch, vorausgeſetzt, daß der Sammler treu und fleißig
iſt und daß das polizeiliche und pfarramtliche Atteſt gut aus
fällt. Die billige Alters- und Jnvalidenverſicherung will Herr
J Wardenphul in Kaſſel bei ſeiner überquellenden chriſtlichen
iebe ſelbſt tragen die teureren Beiträge für die Krankenver-

ſicherung muß dagegen der Sammler beſtreiten.
Daß es bei den heutigen Preiſen einfach unmöglich iſt, mit

vier Mark täglich außerhalb ſeines Wohnortes und angewieſen
auf die Beköſtigung in Gaſthöfen zu leben, weiß jeder, der es
einmal hat durchmachen müſſen. Dann ſteht eines Tages ſo
ein armer Teufel vor Gericht wegen Veruntreuung und wird
„im Namen des Königs“ verurteilt. Von Wert wäre es, zu
erfahren, wie J. Wardenphul in Kaſſel ſeine Verträge mit
den Unternehmern wohltätiger Sammlungen abſchließt, welche
Prozente oder feſten Sätze er für ſich in Anſpruch nimmt
vom Geſamtertrag der Kollekten. Wenn man dann noch er
fahren könnte, wie viele Sammler Wardenphul s
hat, würde ſich berechnen laſſen, wie groß der müheloſe Gewinn
iſt, den der fromme Herr aus ſeiner Hauskollekten Geſchäfts
ſtelle bezieht. Gewiß würde ſich da herausſtellen, daß Warden
phul, der nicht ſammelt ſondern nur die geſammelten Beträge
entgegennimmt und nach Abzug ſeines Profits an die Unter
nehmer gelangen läßt, ein Vielfaches von dem für ſich behält,
was er ſeinen Sammlern als Tagelohn bietet.

Die Frömmigkeit iſt ein Geſchäft und kein ſchlechtes. Man
muß es nur verſtehen.

Wi: iſt die Zeitung doch ſo interefſant!
Der Genera.- Anzeigen das Blatt, aus welchem zahlreiche

Arbeiter leider noch ihre geiſtige Koſt beziehen, teilt ſeinen ſtau
nenden Leſern geſtern folgende Wichtigkeit mit;

De Prinz Adalbert von Preußen wurde während des
Jagdauenthaltes in Ziegelroda von dem herrſchaftlichenRuticher Lindenhahn, Gütchenſtraße 21, gefahren. Lin
denhahn erhielt von dem Prinzen eine wertvolle Kravatten-
nadel an Andenken geſchenkt.

Wir muß das die Leſer intereſſieren, daß der herrſchaftliche
Kutſcher Lindenhahn die Gäule eines Wagens gelenkt hat, in
welchem ein leibhaftiger Prinz ſaß und daß er für geleiſtete
Arbeit eine Schlipsnadel erhalten hat. Der Leſer des General
Anzeiyer ſteht aber immer noch vor einem Rätſel, ſolange er
nicht weiß, ob die Gäule Stuten oder Wallachen waren und
von wercher Firma der Hafer und Häckſel bezogen war, mit
dem die Pferde vor und nach der bedeutungsvollen Fahrt ge
füttert wurden.

Die „ſchwarze Bande“ vor Gericht.
Ein raffinierter Schwindel, durch den der

Fuhrwerksboſitzerin Agnes Kaufmann ihr ganzes Geſchäftsver-
mögen abgenommen werden ſollte beſchäftigte am Montag
das hieſige Schöffengericht. Angeklag. waren: Der Hand-
lungsgehilfe Bauer, der Agent Dietrich der Schank-
wirt Rieſch, der Pferdehändler Witteborn der Han
delsmann Unbeſcheidt und die Wirtſchaiterin Müller.
Die geſchiedene Frau Kaufmann, die hier ſeit längerer Zeit
ein Fuhrgeſchäſt beireibt war mit dem Agenten bezüglich ihres
Geſchäftsverkaufs Anfang September in Verbindung gelreten.
Sie erklärte vorweg, daß ſie nur gegen Barzahlung verkaufe,
worauf der Agent erklärte, darüber wird ſich reden laſſen. Am
17. Sep ember erſchien der Agent mit dem noch jugendlichen
Handlungsgehilfen, der erſt am 6. Juli das Gefängnis ver
laſſen hat, in der Behauſung der Frau Kaufmann und ſtellte
den Menſchen als Käufer des Geſchäfts vor. Auf die Frage
nach den Barmitteln ſagte der Agent: „Der Mann iſt gut, der
ſtammt aus einem Gut.“ Schließlich tauchte auch Rieſch zur
Abwickelung des Geſchäfts auf und Bauer erklärte der Frau
Kaufmann: „Jch zahle 1000 bis 1500 Mk. an und gebe Jhnen
auf das andere Geld Wechſel, die am 1. Januar 1907 fällig
werden ſollen. Bauer renommierte damit, daß ſe ne Multer
eine Gutsbeſitzers-Witwe ſei und er Anfang Januar 22 000
Mark „flüſſig' habe. Auch Rieſch beſtätigte dies. Am 18. Sep-
tember wurde das Geſchäft in Gegenwart von Bauer, Rieſch,
Dietrich und Frau Kaufmann perfekt. Am Abend zuvor hatte
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ſich die Frau nochmals bei Dielrich erkundigt, ob Bauer auch
wirklich gut iſt. Als Frau Kaufmann das Geſchäft durch
einen Notar abſchließen laſſen wollte, ſagten die Angeklagten:
„Ach was, das Geld können wir uns ſparen, das machen wir
ſelber.“ Frau Kaufmann verlangte zunächſt für ſechs Wagen,
dabei mekrere Droſchken und ſieben Pferde mit Geſchirren uſw.
8500 Mk. man wurde auf 7700 Mk. handelseins. Bauer
zahlte 1000 Mk. an; davon mußte Frau Kaufmann aber dem
Dietrich gleich 100 Mk. Proviſion zahlen. Jene 1000 Mark
will Bauer von Rieſch geliehen haben. Dies iſt für Rieſch
inſofern recht bedenklich, da ein Sparkaſſenbuch ermittelt wor-
den iſt, obwohl Rieſch zur Zeit den Offenbarungseid geleiſtet
haben ſoll. Da die Angeklaglen zum Betrieb des Droſchken-
geſchäfts weder Konzeſſion hatten, noch weitere Vorbereitungen
zum Unterbringen der Pferde und Wagen getroffen hatten,
ſo wurde Frau Kaufmann doch ſchließlich ſtutzig, als man mit
ihren Geſchirren abfuhr. Beſonders aufgefallon war es der
Frau Kaufmann auch, daß die Angeklagten verſprochen hat-
ten, die Kutſcher der Frau weiter zu beſchäftigen. Als es
aber abging, ließen die Angeklagten die Kutſcher der Frau
Kaufmann ſtehen und ließen ihre „eigenen“ Kutſcher in Funk-
tion treten. Angeblich wollten die Angeklagten die Geſchirre
im Gaſthof zu den drei Kugeln unterbringen; ſie ließen ſie
aber nach Trotha fahren und ſtellten ſie im Gaſthof zum Reh-
bock. Noch am ſelben Abend wurden die Sachen an Rieſchs
Schwägerin, Fräulein Müller, weiter verkauft. Durch Benach-
richtigung der Polizei und durch Eingreifen der Frau Kauf-
mann wurde ſchließlich der ganze Plan vereitelt. Die Sachen
wurden polizollich mit Beſchlag belegt und ſchließlich nach

einigen Umſtänden und kleinen Schädegungen der Frau Kauf-
mann wieder zugeſtellt. Jn einem andern Falle ſoll Bauer
unter dem Beiſtande von Rieſch eine Leipziger Tuch-Firma
um etwa 450 Mk. betrogen haben. Bauer verkaufte dem

Rieſch die Waren und berichtete an die Lopziger Firma,
Rieſch habe ein Girokon Bankier Steckner; jene Firma
brauche ſich nur bei Ste errundigen, „wo“ Rieſch ſein
Geld liegen habe. Dabei aber dem Bauer bekannt geweſen

ſein, daß Rieſch im Frühjahr d. J. den Offenbarungseid ge
leiſtet habe. Rieſch will ſich deſſen nicht mehr erinnern und

Bauer will feſt geglaubt haben, Rieſch ſei ein vermögender
Mann. Rieſch will das Geſchäft deshalb wieder ſo ſchnell
verkauft haben, damit er ſeine 1000 Mk. retten konnte. Agoent
Dietrich will davon gleichfalls keine Ahnung gehabt haben,
daß Bauer zahlungsfähig geweſen. Die Angeklagien Unbe-

ſcheidt und Witteborn wurden nur inſofern beſchuldigt, daß
ſie beim Wegſchaffen der Sachen am Tage der Tat mit be-

hilflich geweſen ſein ſollten. Bauer erklärto noch, daß er eine
Erbſchaft erwarte und daß dieſe ſich verſpätet habe. Mehrere
Geſchirre wurden nach dem Geſchehnis in Rieſchs Reſtaurant
gefunden. Die Beweisaufnahme, zu der 15 Zeugen geladen

waren, zog ſich bis gegen Mittag 1 Ukr hin.
Der Staatsanwalt beantragte gegen Bauer und Rieſch je

zwei Jahre Gefängnis und Ehrverluſt von gleicher Dauer;
gegen Dietrich ſechs Monate Gefängnis gegen Fraul. Müller
14 Tage ſolcher Strafe, und Witteborn und Unbeſcheidt Frei-
ſprechung Das nach längerer Beratung verkündete Urteil lau-
tete gegen Bauer und Rieſch auf je zwei Jahre Gefängnis
und je fünf Jahre Ehrvertuſt, Rieſch wurde als die Seele
des Ganzen bezeichnet; gegen Dietrich auf ein Jahr Gefäng-
nis und drei Jahre Ehrverluſt; gegen Witteborn und Unbe-
ſcheldt wegen Beihilfe zum Betrug auf drei Monate und einen
Monat Gefangnis, und gegen Fräulein Müller auf Freiſpre-
chung, da dieſe Angeklagte ſich der Tragweite ihrer Handlung
nicht bewußt geweſen ſei. Der Verhanglung wohnten viele
Agenten bei.

Die gefährdete Sittlichkeit. Der Biogenetiker Robert
wollte heute abend in den Kaiſerſälen einen Lichtbilder- Vortrag
über das Thema: Die Vorausbeſtimmung des Geſchlechts,
eine wiſſenſchaftlich gelöſte Frage, halten. Er hatte ſeine
Rechnung aber ohne die Polizei gemacht. Denn dieſe verbot
den Vortrag angeblich weil der Unternehmer ſich weigert, Atteſte
darüber vorzulegen, daß der Vortrag wiſſenſchaftliches Jntereſſe
hat, auch keinerlei Unterlagen zur Beurteilung der Frage gibt,ob namentlich die angekündigten Lichtbilder etwa in kurlcher

m Anſtoß erregen können.
nzweifelhaft fiago die Polizei die Sittlichkeit gefährdet und

verbietet deshalb den Vortrag denn das „wiſſenſchaftliche
Jntereſſe“ einer Darbietung hat die Polizei bei Verſammlungen
nicht zu unterſuchen. Obgleich die ganze Faſſung des Themas
verrät, daß es ſich nicht um einen wiſſenſchaftlichen Vortrag
handelt, denn die Vorausbeſtimmung des Geſchlechts iſt keine
wiſſenſchaftlich gelöſte Frage, ſo erſcheint die Sorge der Polizei
um die Gefährdung der öffentlichen Sittlichkeit durch Vorführung
von Abbildungen menſchliſcher Organe recht ſonderbar.

Den furchtbaren Verletzungen erlegen iſt geſtern
morgen gegen 6 Uhr in der Klinik das dreijährige Kind des
Geſchirrführers Wuttig, dem im Landwirtſchaftlichen Jnſtitut
von einem Wolfe die Arme abgefreſſen wurden. Die wilden
Tiere werden von der Verſuchsſtation ſeit 30 Jahren gehalten.
Uns wird mitgeteilt, daß während dieſer langen Zeit nie etwas
paſſiert iſt.

Das letztere mag ſchon möglich ſein. Aber das Unglück
ſelbſt hat doch bewieſen, daß die Schutz vorrichtungen doch noch
nicht genügende waren. Bei dieſer Gelegenheit möchten wir
auch noch auf ein weiteres hinweiſen: Man kann es der
Verwaltung unſeres Zoologiſchen Gartens nicht ab-
ſprechen, daß ſie alles aufbietet, um dies wiſſenſchaftliche und
Vergnügungs-Jnſtitut auf der Höhe zu halten und beſtrebt iſt,
es immer weiter auszubauen. Aber mancher regelmäßige Be
ſucher des Gartens wird wohl ſchon einmal die Empfindung
gehabt haben, daß eine noch größere Sicherung der Raubtier-
Käfige an der Südſeite des Gartens (der Hyänen, Füchſe,
Dachſe und der großen Nager) ſowie an dem Käfig der
gefährlichen Fiſchotter nur von Nutzen ſein könnte, denn
nicht ſelten ſieht man an den billigen Tagen, wenn ſich das
Publikum förmlich drängt, Kinder ihre Finger durch die Gitter
ſtecken. Sicherlich braucht es nur dieſes Hinweiſes, um die
Direktion zu veranlaſſen, vor den Käfigen noch ein Geländer
anzubringen damit unverſtändigen Kindern nichts zuſtößt.
Der Bau eines Hauſes für kleine Raubtiere dürfte übrigens
auch eine Frage der allernächſten Zeit ſein, da die Direktion
ohne Fveifet oon den oben beſprochenen Mängeln über-
zeugt iſt.

Auf der Diemitzer Eiſenbahnbrücke iſt mit Fuhr-
werken ſchon manches Unglück paſſiert. Erſt kürzlich konnte
ein Fall mitgeteilt werden, bei dem es leicht hätte Menſchen-
leben koſten können, indem die Pferde eines Fuhrwerks durch
unten durchfahrende fauchende Lokomotiven ſcheu gemacht
wurden, durchgingen und einen Radler überfuhren. Geſtern
nachmittag hat ſich an derſelben Stelle ein ähnlicher Uuggt
ereignet. Der Kutſcher Karl Schlehuber lenkte ein Ge
ſchirr des Kartoffelhändlers Heller über die Brücke. Plötzlic
fuhr ein Zug unter der Brücke durch. Die Pferde wurde
unruhig. Als auf der andern Seite noch ein Zug ankan
ſprang der Kutſcher vorſichtshalber vom Bock, um die Pferd
zu führen. Da die Brücke außerordentlich ſchmal iſt, wurde
Sch. gegen das Geländer gedrückt und geriet bei dieſer Ge
legenheit unter den glücklicherweiſe unbeladenen Wagen, deihm über die Bruſt fuhr Der Unglückliche ward dann mittels

Franlenwggens ins EliſabethKrankenhaus gebracht. Welcher

Art n nd, kann man ja noch nicht ſagen.Jedenfalls aber hätte hier ein ganz ſchweres Unglück er
eignen können. Wieviel Menſchen ſollen hier erſt noch ver
unglücken. bis man an eine Verbreitexung der Brücke geht

Ausgeſchrieben wird von der Verwaltung der ſtädtiſchen
Gas und Waſſerwerke die Ausführung von Pflaſterarbeiten
über Bohrgruben auf der Pfännerhöhe.

Diebſtahl und Hehlerei. Die Kriminalpolizei macht
bekannt: Am 29. d. M. hat der er RichardHundert auf dem hieſigen Güterbahnhof zwei faſt neue Schoß-
leder geſtohlen, von denen erſt eins, das er auf dem Bahn-hofsvorplatz unter der Angabe, er habe es gefunden, an einen
Droſchkenkutſcher verkauſt hat, ermittelt worden iſt. Der
Käufer des zweiten Schoßieders wird erſucht, ſich bei der
Kriminalpolizei, Rathausſtraße 19, Zimmer 62, zu melden,
und darauf aufmerkſam gemacht, daß er ſich ſonſt der Gefahr
wegen Hehlerei beſtraft zu werden, ausſetzt.

Aus dem Bureau des Stadt Theaters. Am
wird der Deutſche Luſtſpiel -Zyklus mit Toepfers Luſtſpiel
Des Königs Befehl fortgeſetzt. Sonnabend findet eineletzte Wiederholung der Vper: Der Poſtillon von
ſtatt, der als Zugabe das neue Ballettdivertiſſement: Ein Tag
in Oſtende foigt.

Aus den Nachbarkreiſen.
Zeitz, 31. Oktober. Es bleibt bei 60 Mk. Geld

ſtrafe. Der Tiſchler Küchler war vom eigene
richt zu 60 Mk. verurteilt worden, weil derſchon mehrfach erwähnte arbeitswillige Stoindrucker Kirſtein
dadurch beleidigt fühlt, daß Küchler ihn Streikbrecher geſchimpft
haben ſoll. K. erklärte heute auch in der Ber gs- Inſtanz
in Naumburg, daß er die in Frage ſtehenden Worte nicht ge
ſagt habe, ſondern daß er dafür Zeugen erbringen könne, daß
ein anderer Arbeiter jene Worte gerufen bat. Der Arbeits-
willige beſchwor aber a K. der Rufer geweſen ſei, worauf
das Landgericht die Berufung verwarf.

Weißenfels, 31. Oktober. Einen tödlichen Un-
fall erlitt der Stadtverordnetenvorſteher Hyland dadurch,
daß beim Ausreiten ſein Pferd vor einem Motorrad ſcheute
und ihn abwarf, wodurch der Abgeworfene einen Schädelbruch
davontrug.

Naumburg, 31. Oktober. Der Fahrplan der Eiſenbahn
ſtrecke Naumburg und Großheringen Saalfeld, der in unſerm
Taſchenfahrvplan bisher noch fehlte, finden unſere Leſer auf der
letzten Seiten des heutigen Blattes.

Oberclobicau, 31. Oktober. Ueb erfahren und ge-
tötet wurde von einem ſchwerbeladenen Rübenwagen ein
Knecht. Bei dem Verſuche, ſeinen Wagen zu bremſen, wurde
er von der Deichſel eines nachfolgenden Wagens in den
Rücken getroffen und niedergeworfen, worauf der Wagen über
ihn hinwegging.

Teuchern 31. Oktober. (Eigen. Ber.) Zweierlei Maß.
Die ziemlich gut organiſierten Arbeiter von Runthal und Gröben
haben ſchon öfter den Verſuch gemacht, den Saal des Herrn
Ziller zu einer oder politiſchen Verſammlungzu bekommen. Herr Ziller hatte aber immer als Ausrede Troſt-
worte, oder ſagte, wenn die Arbeiter bei mir verkehren, dann
erhalten ſie auch den Saal. Als einige Arbeiter aber definitiven
Beſcheid haben wollten, erklärte endlich der Wirt, daß er ſeinen
Saal zu ſolchen nicht hergebe. Aber den Hirſch
Dunckerſchen dieſer Arbeiterverräter Organiſation, gibt Herr

iller ſeinen Saal, 1 zuletzt am 28. Oktober, wo ein Berliner
berhirſch Jagd auf dummes Wild gemacht haben ſoll. Die

»Trbeiter ſehen alſo, daß Herr Ziller vor dem roten Geſpenſte
Angſt hat. Um ihn nun vor dem Rotlaufe zu bewahren, wiſſen
alle rechtdenkenden Arbeiter, was ſie zu tun haben.

er 31. Oktober. (E. B.) Noch ein vaar„Gaſtwirte'. Am Montag ſtanden wieder zwei Mitglieder
des Vereins Arbeiterheim vor Gericht. Sie hatten dem Ver-
eine vom 4. bis 17. Juni als 2. Vorſitzender bezw. Schrift
führer Man hatte ſie bei dem vor za. ſechs Wochen
gegen 10 Mitglieder anhängig gemachten Verfahren ver-e und verſuchte nun, das Vergeſſene nachzuholen. Wie
ie früheren zehn ſollen auch ſie Schankwirtſcha

betrieben haben. Nach Annahme der Anklage wären das alſo
12 Schankwirte in einem Lokale und zu gleicher Zeit. Die
Logik dieſer Annahme iſt geradezu verblüffend. Die An-
eklagten wurden zu dem bei „Arbeiterheim“- bezw. Kaſino-ſündern üblichen Satze von 50 M. verurteilt. Der Beweis-

antrag, daß ſie als geſchäftsführende Vorſtandsmitglieder
gar nicht tätig waren, insbeſondere mit der Bier Verſorgung
u. ſ. w. nichts zu tun hatten wurde als un erheblich nicht
berückſichtigt. Ebenſo der Einwand der e Trotz
des klaren Wortlautes des S 145 der Gewerbe- Ordnung meinte
der Richter: „Jhre Sache verjährt nicht in drei Monaten
ſondern erſt in 3 bezw 4 Jahren Das Berufungsgericht wird
das Urteil nachzuprüfen haben.

Rehmsdorf, 31. Oktober. (E. Ber) Von unſern Schul-
verhältniſſen oder von der Tätigkeit unſeres Schulvor-
ſtandes. Am 29. Oktober fand hier eine öffentliche Schul
gemeindeverſamwlung ſtatt, die in vielen Punkten ſehr lehrreich
war. Jm Auguſt datte unſer jeyiger erſter Lehrer ein Geſuch
um Gehaltserhöhung eingereicht, das von der Schulgemeinde
abgelehnt wurde. Jetzt nun erſt erfuhr letztere, daß der Lehrer
die Erhöhung des alts um 100 Mark ſchon ſeit April be-
kommt, und zwar auf Beſchluß des Kreisausſchuſſes. Es be-
trägt demnach das Grundgehalt 1100 Mark, für Küſterdienſte
450 Mark zuſammen 1550 Mark. Dazu kommt noch die Woh
nung im Schulhauſe, die er jetzt ganz allein bewohnt, während
ſie für zwei Lehrer gerechnet war. Daß das gerade eine ge
nügende Bezahlung für einen erſten Lehrer iſt, wollen wir
dahingeſtellt ſein laſſen. Auf die Anfrage eines Mitgliedes,
wer denn eigentlich den Schulvorſtand zu wählen habe, wurde
die nicht weniger als einwandfreie Antwort: Dieſe Frage ge-
höre nicht hierher, denn das ſtehe nicht auf der h
Unſeres Erachtens hätte man die Frage ohne weiteres präziſe
beantworten müſſen, wenn ſie auch nicht auf der Tagesordnung
ſtand. Dazu ſind ja dieſe Verſammlungen da, um die Schul
gemeindemitglieder aufzuklären. Wollte man die Frage nicht
beantworten. Von der dritten Lehrerſtelle, die ſeit Einziehung
des betr. Lehrers zum Militär immer noch unbeſetzt iſt, wurde
gar nicht geſprochen, trotzdem die Beſetzung ſehr notwendig iſt.
Denn die Kinder wiſſen nicht, wem ſie angehören, und ſelbſt-
verſtändlich leidet die Ausbildung der Kinder unter dieſem
Mangel einer dritten Lehrkraft. Hingegen wurde von der Ein
verleibung der Crimmitzſcher Schulgemeinde in unſre geſprochen,
woran wir aber noch ſtark zu zweifeln berechtigt ſind. Den
Arbeitern von hier und Rumsdorf möchten wir aber raten,
dieſen Schulgemeindeverſammlungen mehr Jntereſſe entgegen
zu bringen. Es ſchadet nichts, wenn man ſich über unſere
Schulverhältniſſe beſſer als bisher orientiert. Jm Jntereſſe
einer gedeihlichen Entwicklung unſeres Schulweſens iſt dies
ſogar notwendig

reitag

Dehlitz a. S., 31. Oktober. (E. B.) Wortbrüchig. Am
Sonnabend ſollte hier endlich einmal eine öffentliche Verſamm
lung ſtattfinden. Das Lokal war ſchriftlich feſtgemacht alles
war in ſchönſter Ordnung, als plötzlich die Beſitzerin des Gaſt
jofs erklärte, ſie ziehe ihre Unterſchrift und ſomit auch die Her-
zjabe des Saales zurück. Die Erbitterung unter den erſchienenen
Arbeitern war begreiflicherweiſe ſehr groß. Es wurde der
Wirtin von einzelnen gleich geſagt, daß ſie dann auch ihr Bier
ind ſonſtige Getränke von denen trinken laſſen ſoll. die ſie be
influßt haben. Von Weißenfels waren die Genoſſen Geppert,
Toblitz und Riſchke erſchienen, die ſich mit den Dehlitzern dann
n der Gaſtſtube unterhieiten Das Reſultat war, daß ſieben
Abonnenten für das Volksblatt gewonnen wurden und 1 M. für
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nunmehr die unſerer Partei hergeſtellt iſt ePartelzwecke gang Die Hauptſache dabei iſt5 erbindung mit
demnächſt eine Verſammlung im Hofe oder Garten eines

Arbeiters ſtattfinden wird. Es geht vorwärts, langſam aber
ſicher, trotz aller Hinderniſſe.

Wehlitz, 31. Okt. (E. B.) Unfall. Am Montag geriet
die 21 jährige Arbeiterin Klara Engelmann aus Schkeuditz in
der Weberſchen Papiermühle in den ſog. Querſchneider. Da
bei wurden ihr drei Finger der linken Hand abgeſchnitten.

Zöbigker, 31. Oktober. Ein „ſchwerer Junge“
wurde hier in der Perſon des Dienſtknechts Albrecht verhaſtet,
der ſchon drei ſchwere und eine Arzt Anfache Diebſtähle zu
geſtanden hat. aß er gut vorbereiten an ſeine „Arbeit“ ging,
n daß 40 Schlüſſel und Dietriche bei ihm vorgefunden
wurden.

Oberröblingen, 31. Oktober. Berichtigung. Bei
dem in Nr. 349 kritiſierten Vorfall iſt inſofern ein bedauer-
licher Jrrtum untertaufen, als nicht Herr Bachran den Gen-
darm holen ließ, ſondern Herr Otto Sonnenkalb, der bei der
Unterſuchung auch zugegen war.

Erfurt, 31. Oktober. Der kürzlich für geiſteskrank erklärteMörder Salbey iſt heute im hieſigen Krankenhauſe plötzlich ge
ſtorben. De kürzlich gemeldete Ueberführung nach der Niet
leber Jrrenanſtalt ſcheint alſo nicht ſtattgefunden zu haben.

Quedlinburg, 31. Oktober. Ein ſtrauchelnder
Volkserzieber. Auf Veranlaſſung der Staatsanwalt-
ſchaft wurde hier ein Mittelſchulehrer wegen Vergehens gegen
s 174 des Strafgeſetzbuches (Vornahme unzüchtiger Handlun-
gen an minderjährigen Perſonen) verhaftot.

Parteinachrichten.
Ein zweiter preußiſcher Parteitag wird vom 27.

bis 29. Dezember im Berliner Gewerkſchaftshauſe tagen. Aufdie vorläuſge e ſind folgende Punkte geſetzt
worden: Die Organiſation in Preußen, die bisherige katig

keit des preußiſchen Landtags und das Wahlrecht in Preußen,
die Lage der Staatsarbeiter in Preußen die Landtagswahlen
1908. Ueber die für Preußen zu ſchaffende Partei -Landes-
organiſation iſt ein Statuten Entwurf ausgearbeitet worden,
der eine Vertretung der einzelnen Kreis -Wahlvereine nach der
Zahl ihrer Mitglieder vorſieht. Es ſollen Wahlvereine bis
1000 Mitglieder einen Delegierten entſenden können, bis 30009
Mitglieder zwei, bis 5000 drei, bis 10 000 vier und über
10 000 Mitglieder fünf Delegierte. Außerdem haben auf der
Landeskonferenz Sitz und Stimme die Delegierten der ſozialdemokratiſchen Fraktion Preußens die ſogialdemotra ſche

Reichstags bezw. Landtags Abgeordneten und die Landes
Kommiſſion. ie Koſten für die Kreis Delegation ſoll jeder
Kreis tragen. Alle Anfragen bezüglich des zweiten preußiſchen
Parteitags ſind an den W Leopold Liepmann zu
richten, Berlin SW., Lindenſtraße 69.

Zahlreiche Proteſt- Verſammlungen gegen die Fleiſch
not und Fleiſchteuerung finden am 13. November, dem Er
öffnungstage des Reichstags, in Berlin und Umgebung ſeitensder ſozialdemokratiſchen Hartei ſtatt. Sämtliche Reichstags

abgeordnete unſerer Partei haben die Aufforderung erhalten,
e Referat in einer dieſer Proteſt Verſammlungen zu über
nehmen.

Folizeiliches und Gerichtliches.
g Wegen öffentlicher Beleidigung der Stadtver-

waltung hatte ſich Genoſſe Hoffmann in Elberfeld vor
Gericht zu verantworten. Nicht weniger als vier Artikel
ſtanden unter Anklage. Es handelt ſich um verſchiedene Maß-
nahmen der Polizei 2c., die vom Angeklagten kritiſiert worden
ſind. Die Polizei hatte einen Feſtzug des Gewerkſchaftskartells
verboten, weil ſie denſelben als Demönſtration betrachtete. Zu
erſt war der Feſtzug erlaubt worden, aber mit ſo viel Ein
S daß der Angeklagte ſeiner Meinung dahin Ausdruck

ab, die Polizei habe ſich durch die Erlaubnis lächerlich gemacht.
ürgerlichen Vereinen gegenüber verfahre man anders. Der

Das GeStaatsanwalt beantragte 200 Mark Geldſtrafe.richt erkannte aber 3 300 Mark, weil der Angeklagte bei der

re eine Reihe von beſchimpfenden Aeußerungen gebraucht
habe.

s Ein Bürgermeiſter als Denunziant. Merkwürdige
Blüten zeitigen die polizeilichen Auslegungskünſte in bezug
auf das Vereins- und Verſammiungsrecht nicht nur in Preußen
und Sachſen ſondern auch in Bayern. Jn Kulmbach
wurden ſeit längerer Zeit die Mitgliederverſammlungen des
Brauerverbandes polizeilich überwacht, wogegen anfangs nichts
erinnert wurde, obwohl dieſe Ueverwachung bei nichröffentlichen
Verſammlungen unberechtigt iſt. Da wurde die Erſahrung ge-
macht, daß die Brauereibeſitzer ſchon am andern Tage von den
in den Verſammlungen gemach en Aeußerungen und den vorge-
brachten Beſchwerden der Arveiter Kenninis erhielten, weil der

Bürgermeiſter v. Fleſſe die Verſammlungs-
rapporte der über wachenden Beamten dem
Vorſitzenden des Unternehmer verbandes
zur Einſicht ausgehändigt hatte. Dadurch wurde
ein großer Teil der Mitglieder eingeſchuchtert und traute ſich
nicht mehr in die Verſammlungen. Als nun am 7. Juli in
einer Mitgliederverſammlung wiederum ein Offiziant als über
wachender Beamter erſchien, forderte ihn der Vorſitzende Ge-
noſſe Goller auf, das Lokal zu verlaſſen, da die Verſammlung
keine öffentliche ſei und der Ueberwachung nicht unterſtehe.
Der Beamte entfernte ſich, aber gegen Goller erfolgte Anzeige
wegen Widerſtandes gegen die Staatsgewalt. Am 17. Okt.
beſchäftigte ſich die Baireuther. Strafkammer mit dem Fall.
Der als Zeuge erſchienene Bürgermeiſter Fleſſa mußte zugeben,
daß er den Unternehmern von den Verſammlungsrapporten
Kenntnis gab, er habe es aber nur aus Arbeiterfreundlichkeit

getan, um eventuell den Ausbruch von Streiks zu ver
hüten. Jm übrigen beharrte er darauf, daß der Brauerver
band politiſche Zwecke verfobge, weil der Vorſitzende auch Vor
ſitzonder des für politiſch erklärten Gewerkſchaftskartells und des
Sozialdemokratiſchen Vereins ſei und weil die Verſammlungen
ſich öfters mit politiſchen Themen beſchäftigt haben. Als ſolche
bezeichnete er die wirtkchaftliche Lage der Brauereiarbeiter, die
Fleiſchnot, Erhöhung der Bierpreiſe uſw. Der Staatsanwalt
beantvagte zwei Wochen Gefängnis, das Urteil lau
tete auf drei Tage Gefängnis. Gegen den Bürger-
meiſter wird natürlich wegen ſeinem Verhalten kein Ver fahren
eingeleitet werden. Es ſind ja nur Arbeiter, die ver
raten wurden.

s Preußiſche Verſammlungs, freiheit“ und Polizei
taten. Aus Altwaſſer im Rieſengebirge meldet die Breslauer
Volkswacht: Nachdem ſämtliche Wirte den Arbeitern
keine Räume mehr zur Verfügung ſtellen, glaubt man, die
Arbeiterbewegung maufetot zu haben. Aber nun haben ein
zelne Genoſſen ſich eine Wohnung in Kl. Bartelſee (Vorort)
gemietet und halten hier Beſprechungen und Vorſtandsſitzungen
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ab. Die Polizei erſcheint dann
e 5 ee

auf, patrouilliert ſtundenlang vor der Türe auf und ab und
bringt die ehrſamen Dorfbewohner auf die Beine. Aber nicht
genug damit. Der Wirt wurde am 20. Oktober auf das Diſtrikts
kommiſſariat geladen und dort vom Polizeirat Kleinfeld zur
Rede geſtellt. Wir laſſen hier auszugsweiſe einen Teil des
Geſpräches folgen Polizeirat: „Sie, Sozialdemokrat, an wen
haben Sie Jhre Wohnung vermietet?“ Wirt: „Jch habe
den Namen dieſer Leute vergeſſen.“ Polizeirat: „Was, Sie
kennen dieſe Leute nicht? es ſind Sozialdemokraten.“
Wirt: „Nein.“ Polizeirat: „Was, den Nachtigall kennen
Sie nicht hundertundfünfzig Mark Strafe müſſen Sie
ahlen, weil Sie an dieſe Leute vermietet haben. Vor den
taatsanwalt kommen Sie. Wollen Sie die Leute nun ab

lehnen oder nicht Wirt: „Nein, mein Wort gilt mir mehr,
u kann es nicht mehr rückgängig machen.“ Polizeirat:
„So, dann werden Sie alle Tage die Polizei auf dem Halſehaben und bei der geringſten Kleinigkeit Eirafe zahlen.

Wiſſen Sie ſchon, was dieſe Leute da machen Aufhetzen,
aufwiegeln tun ſie die Menſchen!“ Auf welche geſetzliche Be
ſtimmung ſich dieſes Vorgehen der Behörde ſtühzt, iſt völlig
rn Mit derartigen Maßnahmen macht man ſelbſt dem
berühmten Polizeigeiſte in Sachſen J x Konkurrenz
Wie herrlich weit ſind wir zu Anfang des 20. Jahrhunderts
in Preußen gekommen.

s Drei Monate Gefängnis wegen Pfarrerbeleidigung
erhielt Genoſſe v. Lojewski in Erfurt. Die Tribüne hatte
im Februar einen Bericht aus Benshauſen gebracht, in dem
kritiſiert wurde, daß der Pfarrer Kirchner beim Begräbnis
eines Schuhmachers nicht die üblichen Ehren zugelaſſen habe.
Der Verſtorbene war Kriegsveteran. Jn ſeiner Grabrede habe
der Pfarrer von „Freſſen“, „Saufen“ und „Unzucht“ geredet,
tröſtende Worte aber nicht übrig gehabt. Der Grund dieſer
Grabrébe ſei das Zuſammenleben des Verſtorbenen mit einer
Wirtſchafterin geweſen. Der Artikel zog dann einen Vergleich
dieſes Falles mit dem des Pfarrers, der ebenfalls eine Haus-
hälterin habe.

Der Angeklagte beſtritt die angebliche Beleidigung. Er habe
nur Kritik geübt. Die Orisinſaſſen ſeien über die Grabrede
empört geweſen. Pfarrer Kirchner als Zeuge ſagt aus, der
Verſtorbene ſei weder zur Kirche, noch zum Abend-
mahl gekommen! Er ſei ein Trinker geweſen, und ſeine
„wilde Ehe“ habe Anſtoß erregt. Tröſtender Worie habe
es nicht bedurſt!! (Wozu geht denn der Pfarrer zum Be-
gräbnis D. Red.) Richtig ſei, daß er der Kriegervereins
muſik das Spielen verboten habe. Der Artitel habe zur Foige
gehabt, daß ſeine (des Pfarrers) Haushälterin Spöttereien
ausgeſetzt geweſen fei. Der Konſiſtorialrat Starke- Magdeburg
hält das Verhalten des Pfarrers gerade nicht für „ent-
ſprechend', aber auch nicht „den Verordnungen wider-
ſprechen d“! Die Haushälterin des Pfarrers bekundet, daß
ſie ſeit Erſcheinen des Artikels viel beleidigt worden ſei. Eine
Anzahl Leid ragender beſtätigen, daß das Begräbnis große
Erregung hervorgerufen habe.

Genoſſe v. Lojewski, der ſich ſelbſt verteidigte, ſtellte den
Antrag, die Haushälterin ſolle die Perſonen nennen, von denen
ſie beleidigt worden ſei, damit Beweis über ihre Behauptungen
erhoben werden könne. Das Gericht lehnte nach 2 ſtündiger
Beratung dieſen Antrag a b. Der Staatsanwalt plädierie auf
ſchuldig der Beleidigung im Sinne der S S 185, 186. Es ſei
eine große Dreiſtigkeit (1l) des Angeklagten, wenn
er behaupte, die Beleſdigung habe ihm ferngelegen. Bei einer
ſo verbreiteten Zeitung wie der Tribüne, hätte
ſich der Angeklagte beſſer erkundigen müſſen. Er beantrage drei
Monate Gefängnis.

Genoſſe v. Lojewski bedauerte, daß er ſich gegen die Aus-
drücke des Staatsanwalts nicht verteidigen könne, ohne ſich
eine ſtrafrechtliche Verfolgung zuzugiehen. Er beantragte in
längeren Ausführungen ſeine Freiſprechung.

Das Gericht verhängte aber nach 1ſtündiger Beratung die
vom Stagesanwalt beantragten drei Monate. Die Verhand-
lung dauerte zehn Stunden. Unſer Genoſſe wird ſich natürlich
bei dieſem den Laien umverſtändlichen Urteil nicht beruhigen.

s Ein Terroriſt. Am 11. Auguſt fand in Lörrach in
Baden eine ſogenannte Vereinsverſammlung ſtatt, aus welcher
der Tiſchler Roller hingusgewieſen wurde. Roller war bereits
1896 aus der Partei und ſpäter auch aus dem Verbande aus-
geſchloſſen worden. Jn ſeiner Wut über die Hinausweiſung
lauerte Roller den Mitgliedern des Vereins auf und ſtoch,
als die Verſammelten das Lokal verließen, den Genoſſen
Schwarz nieder. Der Verletzte ſtarb nach drei Tagen.

Am 26 Oktober hatte ſich Roller vor dem Schwurgericht in
Freiburg i. Br. zu verantworten. Sämtliche 20 Zeuoen,
darunter auch ſeine Arbeitgeber, ſchilderten R. als händelſüch-
tigen unverträglichen Menſchen Das Gericht verurteilte den
Angeklagten wegen Körpewerſetzumg mit tödlichem Ausgange
unter Zubill gung mildernder Umſtände zu drei Jahren
Gefängnis. Beantragt waren fünf Jahre.

Gewerkſchaftliches.
Zum Binnenſchifferſtreik iſt zu bemerken, daß die Unter

nehmer zu dem alten Schwindel der Verdrehung der Tat-
ſachen greifen. So berichtet die bürgerliche Preſſe von einer
Schifferver ſammlung in Magdeburg die aufgelöſt werden
mußte weil ſich die verführten Schiffsmannſchaften gegen die
Parteileitung (gemeint iſt wohl die Verbandsleitung) aufgelehnthätte. Die Sgiſſemannſchaften hätten gegen die Kurs

des Streiks proteſtiert, in den ſie gegen ihren Willen unter
Vorſpiegelung falſcher Tatſachen hineingetrieben worden ſeien,
und nach Schluß der Verſammlung ſei es noch zu tätlichen
Auseinanderſetzungen gekommen; haufenweiſe kämen die Boots
leute jetzt reumütig wieder zu ihren früheren „Herren“, wo ſie
dann auch nach ernſtlicher Ermahnung wieder aufgenommen
würden. eſer ganze Bericht iſt Schwindel, darauf berechnet,
die Kaufleute und Befrachter den Glauben an eine baldige
Beendigung des Streiks zu ſuggerieren. Die Verſammlung,
in der es zu Auseinanderſetzungen kam, war eine der
Hafenarbeiter und nicht der Bootsleute; der ſich bemerkbar
machende Unwille richtete ſich auch nicht gegen die Fortfüh-
rung des Streiks ſondern gegen den Beſchluß der Leitung daßdie Hafenarbeiter vor der Hand ſich paſſiv zu verhalten hätten.

Es iſt alſo das gerade Entgegengeſetzte der Fall: die
afenarbeiter wollten den Binnenſchiffern durch ſofortige

des Streiks zu Hilfe kommen und weil ihnendas aus rabnſchen Gründen won der Leitung unterſagt wurde,

deshalb wurden ſie unwillig.
Weiter wird behauptet, daß den Streikenden von den Streik

agitatoren eine wöchentliche Unterſtützung von 12 Mk. ver
ſpro ei und daß ſie am Sonnabend nur 9 Mk. ausbe-
ahlt erhälten hätten; den jetzt abtrünnig gewordenen Aus-ſäncigen würden ſehr bald die andern folgen, wenn nicht ge

nügend Geld vorhanden ſei, dann höre das Streiken ſehr baldauf Da mag wohl der Wunſch der Vater des Gedankens
geweſen ſein, dem die Streikleitung weiß von Abtrünnigen bis
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e nichts. Daß die „Streikagitatoren“ den Bootsleuten Ver

prechungen in bezug auf die Unterſtützung gemacht hätten, iſtebenſolcher Quatſch wie die Mitteilung, de den Arbeitgebern

Arbeitskräfte jeder Kategorie r Verfügung ſtänden. Wenn
das letztere wahr wäre, weshalb werden dann die Schleppzüge
nicht wie ſonſt ordnungsmäßig und regelmäßig abgefertigt, weshalb haben dann die Reedereien die Echiffehet nicht wieder für

eröffnet erklärt? Die Antwort iſt ſehr leicht, ſie haben keine
Mannſchaften, und wenn die Strombehörden ihrer Pflicht ge
mäß auf die Beſetzung achten würden, dann könnte nur noch

r ſt von den jetzt ſpedierten Fahrzeugen abgefertigt
erden.
Daß die Reeder die Ausſtändigen mit allen Mitteln vom

Streik abbringen wollen, beweiſt ein unter den Streikenden
verteiltes Flugblatt der Unternehmer, in welchem die Boots
leute in beweglichen Tönen gebeten werden, „doch an ihre
Familien zu denken, und ſich nicht zu weiteren vertragsbrücht
ßer Handlungen hinreißen zu laſſen“. Wahrſcheinlich glauben
e, mit dieſen Rattenfängertönen die Steuerleute einfangen

zu können. Und wie demokratiſch mit einem Male die Geſell
ſchaft geworden iſt. „Binnenſchiffer“, reden ſie „ihre“ Leute
an, die ſie ſonſt uur als „Dienſtknechte“ bezeichneten und be
handelten, und an ihre Familien ſollen ſie denken. Woher
denn nun gleich die Beſorgnis Wenn dieſe armen Lohn-
ſklaven, ausgebeutet bis aufs Blut, ſich endlich gegen die
Unterdrückung auflehnen und ihre Menſchenrechte geltend
machen, dann ſind ſie kontraktbrüchiges Geſindel, dem man
den verdienten Lohn einbehält und das man vor den Kadi
ſchleppt, weil ſie ſich gegen den Profit vergangen haben. Aber
die Binnenſchiffer werden ſich durch ſolche Tiraden nicht von
ihrem Standpunkte abbringen laſſen und ſich ihre Menſchen
rechte erkämpfen.

Die Straßenbahner Erfurts im Streike. Wegen
rundloſer Kündigung von acht Wagenführern haben die übrigende der Erfurter elektriſchen Straßenbahn beſchloſſen, in den

usſtand zu treten. Zu dieſem Behufe hat geſtern die Hälfte
gekündigt, die andere Hälfte wird heute nachfolgen. Wenn ſich
die Direktion nun weiter weigert, den berechtigten Wünſchen
ihrer Angeſtellten nachzukommen, kann es zu einem erbitterten
Kampfe kommen. Die Direktion ſucht nun jetzt auf alle Art
Erſatzkräfte heranzuziehen. So hat ſie einen Schneidermeiſter
z einen Brauer-Jnvaliden angenommen und läßt ſie aus

ilden.

Verſammklungsberichte.
Steinſetzer, Halle. Am 23. Oktober referierte Kollege

Göhre in einer öffentlichen Verſammlung über die im Stein
ſetzergewerbe gezahlten Löhne und die Organiſationsverhältniſſe
in gewerkſchaftlicher und politiſcher Beziehung. Der Referent
bezeichnete es als Pflicht eines jeden Arbeiters, ſich zwecks
Verbeſſerung ſeiner Lage gewerkſchaftlich und politiſch zu organi-
ſieren und Leſer der Arbeiterpreſſe zu werden. Nur durch Zu
ſammenſchlnuß können wir zum Ziele gelangen. Folgende
Reſolution wurde einſtimmig angenommen: „Die Steinſetzer
und Berufsgenoſſen erklären, mit allen ihnen zu Gebote ſtehen
den Mitteln dafür agitieren zu wollen, daß ſämtliche im Berufe
beſchäftigten Arbeiter ſich nicht nur der gewerkſchaftlichen ſondern
auch der politiſchen Organiſation anſchließen ferner aber auch
Abonnent des Volksblattes werden. Mit den Beſchlüſſen
des Mannheimer Parteitages erklären ſich die Ver-
ſammelten voll und ganz einverſtanden.“ Sodann ſprach
Kollege Göhre über Bauarbeiterſchutz. Er geißeite mit ſcharfen
Worten die vorhandenen Mißſtände. Nur bei zwei Firmen
waren Baubuden und Aborte in einigermaßen gutem Zuſtande.
Bei allen übrigen waren ſie ſehr mangelhaft oder gar nicht
vorhanden. d Arbeiter ſollte durch Mitteilung an unſre
Angeſtellten oder an die Polizei Abhilfe zu ſchaffen ſuchen Nach
Erledigung interner Angelegenheiten wurde die gut beſuchte
Verſammlung geſchloſſen. (29. 10.) F. L.

s oziales.
Eine noble Dienſtherrſchaft. Einen intereſſanten Bei-

trag zur Dienſtbotenfrage liefert ein Vorkommnis, das ſich in
Görlitz im letzten Quartal abipielte. Ein Dienſtmädchen
zog bei einer Herrſchaft weg, um eine andere Stelle einzu
nehmen. Bei ihrem Weggange hatte ihr die Herrſchaft, bei
der Auszahlung des Lohnes, eine ziemliche Gegenrechnung ge-
macht und den Betrag abgezogen. Ein Blick au dieſe Rech-
nung zeigt, daß man ſich an dem armen Dienſtmädchen in
nicht gerade nobler Weiſe für die geringfügigſien Vergehen
ſchadlos gehalten hat. So ſind u. a. abgezogen worden:

5 Pf. für verdorbenen Senf,
10 für verdorbene Mohrrüben,
50 für einen fehlenden Beſen,
20 für verdorbenen Salat,
10 für eine zerſchlagene Flaſche,
60 für ein Waſschſeil,
50 für einen Kloſettſchlüſſel.

Auch höhere Beträge für zerbrochenes Geſchirr uſw. hat
man dem Mädchen angerechnet. Ein Mädchen, das vom
frühen Morgen bis zum ſpäten Abend in der Häuslichkeit ſirh
um vielerlei Dinge zu kümmern hat, dem kann es bei der
größten Vorſicht paſſieren, daß einmal etwas zerbricht oder
etwas verdirbt. Das müßte auch eine Herrſchaft berüchſich-
tigen. Jeder Abzug von dem an ſich ſchon geringen Lohne
trifft ein Dienſtmädchen in ganz empfindlicher Weiſe Soſche
Dinge tragen natürlich dazu bei, daß den jungen Mädchen die
Luſt zum Dienen vergeht und die Herrſchaften dürfen ſich
nicht über den Dienſtvotenmangel wundern.

Aus dem VReiche.
Berlin. Verbotene Pücklerverſammlungen.Die drei Pückler her ammlungen, die für die nächſte Zeit ange

ſagt waren, ſind für Berlin und die Vororte verbo en worden.
Wegen des Köpenicker Kaſſenraubes

haben am Dienstag vor dem Unterſuchungsrichter die Verneh-
mungen des Bürgermeiſters Dr. Langerhans, des Rendanten
von Wiltberg und des Oberſtadtſekreiärs Roſenkranz aus
Köpenick begonnen. Das bei dem Handſireich von Voigt er
beutete Geld iſt bis auf einen Reſt von 286.62 Mk. der Stadt
kaſſe zu Kövenick wieder Mgekelt worden.

Eine e raffinierteſter Art ſtvon der Kriminalpolizei im „Weſten“, d. h. im „vornehmen“
Viertel Berlins, aufgehoben worden. Eine Anzahl von männ-
lichen und weiblichen Perſonen wurde von den eindringenden
Beamten überraſcht imd teilweiſe ſofort in Haft genommen.
Die Hausſuchung führte eine Reihe von e ne zutage,
deren Konſtruk ion jeden Zweifel über die Vorgänge in dem
betreffenden Quartier ausſchließen. Ferner wurde eine große
Menge von pornographiſchen Bildern beſchlagnahmt Hierzu
wird noch berichte!: Jn der Paſſauerſtraße 39 hatte e ne Frau
Brugier eine Etoge von ſechs Zimmern und die Woh-
nung ſehr komfor abel ausſta ten laſſen ihren Sa ons verkehren eine e Anzahl ſehr hübſcher Mädchen, aus den
Kre ſen der Bühne.

Seipzig. Unvorſichtigkeit beim Waffen-verkauf. Jn der Waffenhandlung von Strauß zeigte die
rau des Geſchäfts inhabers einem Käufer die er bung

eines Revotvers und ſetzte dabei die Waffe gegen i chlaäfe;

plötzlich und die Frau ſänk ſchwer geiroffen zu
Vroammen ſoſortiger ärztlicher Hilſe trat nach e nigen

Stunden der Tod ein. Wie die Kugel in den Revolver ge
kommen iſt, iſt noch aufgeklärt.

Breslau. Eiſenbahnunglück. Auf dem Bahnhof
der ſchleſiſchen Gebirgsbahn Kabishau fuhr eine Rangiermaſchine
in einen u erzug Ein Führer wurde leicht, zwei Heizer
ſchwer verletzt. er Materialſchaden iſt bedeu end.

Altona. Ein Spieler- und Buchmacherne
wurde im Café Stern ausgehoben. Die Geſellſchaf ſetzte
aus den verſchiedenſten Kreiſen zuſammen und operierte mit
ehr bedeutenden Summen. Die Un erſuchung iſt in vollem
ange.

Oberhauſen (Rheinlanßd). Arbeiter-Rifiko. Auf
er Guten Hoffnungshütte ſtürzte in der Eiſenhütte ein in
epavatur befindlicher Hochofen ein wei Arbeiter wurden

etötet, mehrere ver'etzt. Die Urſache des Unfalls war das
achgeben des Mauerwerks.

Frankfurt a. M. Ausgehobenes Kuppler-neſt. Auch hier hat die Polizei ſegt ein Kupplerneſt ausge
hoben. Eine große Anzahl Perſonen wurden verhaftet.

Mülhanſen (Eſaß). Eine entſetzliche Roheitverübte ein Einwohner, welcher mit ſeiner Frau in Streit ge
raten war. Er goß den Jnhalt einer Petroleumlampe über
die Frau und zündete dann die Kleider an. Jn hoffnungs
loſem Zuſtande wurde die Frau nach dem Kronkenhauſe ge
bracht. Der Täter wurde verhaftet.

Worms. Es iſt ja nur ein Armer! Bereits inNr. 254 berichteten wir über ein Vorkommnis aus Worms,
welches faſt unglaublich erſcheint. 953 werden erſt die nähe
ren Umſtände bekannt, und dieſe ſind für die Aerzte alles
andere als rühmlich. Die Frau des Fuhrmanns Seiler erlitt
in der Nacht zum Sonntag einen Venenbruch am Unter-
ſchenkel. Abends 511 Uhr lief nun Seiler nach einem Arzte,
aber erſt nach zweieinhalb Stunden gelang es ihm, einen
Armenarzt zum Mitgehen zu bewegen. Bei fünf Aerzten
wurde Seiler mit nichtigen Gründen abgewieſen. Die
Frau war in der Zwiſchenzeit ſchon verſtorben Als ſich der

dann an die Polizei wandte, ſandte dieſe die Krankenträger-
abteilung innerhalb zehn Minuten nach der Wohnung. äh
rend ſich die Polizei alſo hier ſehr hilfsbereit erwies, zeigten
ſich die Herren Aerzte in einem ſehr ſchlimmen Lichte. Frei
lich, es war ja nur eine Arbeiterfrau, die dem Tode
nahe war! iner Kommerzienratsgattin würde die ärztliche
Hilfe nicht verweigert worden ſein. Die Namen dieſer
„hilfsbereiten“ er ſind Dr. Wilh. Gießen, Dr. Friedr. Wolff,
Dr. Moſ. Marx. Dr. Guſt. Selig und der Kreisaſſiſtenzarzt
Dr. Otto Freſenius.

Vermiſchtes.
Bibeln ſtatt Brot! Wilhelm II. hat für die Armen

Londons 100 Bibein geſchentt; dieſelben ſollen durch Vermitt-
lung einer in Miſſionsſachen tätigen Gräfin Schirrmnelpfenni
belehrten Armen überm ttelt werden. g7 Bibel wurde mit
dem kaiſer ichen Namenszug verſehen. ei der Stiſrung äußerte
der Kaiſer zur Gräfin:

Jch hege lebhafte Sympathie für Jhr guge Werk und
hoffe, daß memne geringe Gabe dem chrſtlichen Glauben viele
neue Anhänger zuführen möge.

Ob die Londoner Armen, auch wenn ſie ſogenannte Bekehrte
W von der Spende des deutſchen Kaiſers im beſonderen

aße befriedigt ſein werden, iſt fraglich. Denn vom Bibel-
leſen iſt noch kein Menſch, der Hunger hat, ſatt geworden.

Große Ueberſchwemmungen ſind infolge von Regen-
fällen im Departement Var (Frankreich) eingetreten. Der an
i rte Schaden iſt ſehr bedeutend. Zwei Perſonen ſind er
trunken.

Untergegangenes Lotſenboot. Jm Hafen von Cher-
bourg Frankreich iſt während eines Sturmes das Lotſenboot
Madeira mit Mann und Maus untergegangen.

Erdbeben in Japan. Jn der Gegend von Akita (Jnſel
Nipon) richtete ein heftiges Erdbeben großen Schaden an. Ein
Vulkan trat in Tätigkeit und ergoß einen Lavaſtrom auf die
Umgebung. Die Bewohner flüchten. Ein heftiger Sturm ver
nichtete auf der Höhe der Sado-Jnſel 228 Boote einer
japaniſchen Korallenfſiſcher-Flottille. 822 Mann ertranken.
Kriegsſchiffe ſind zur Hilfeleiſtung abgegangen.

Ausgehobene Falſchmünzerwerkfſtätte. z Trieſt
Oeſtreich beſchlagnahmte die Polizei eine wohleingerichtete
Falſchmünzerwerkſtatt und verhaftete vier Falſchmünzer, welche
ſeit längerer Zeit falſche Zehn- und Zwanzigkronen-Noten her
geſtelt und in Umlauf geſetzt hatten.

Ein ſchreckliches Eiſenbahnnnglück hat ſich bei Pleg
ſantville (New Jerſey) abgeſpielt. Ein elektriſcher Zug der
Penniylvanabahn ſtürzte durch die offene in das
zwiſchen Atlantie City und dem e egende Gewäſſer.
Die New Jerſeyer Behörde ſtellte feſt, daß das Geleiſe auf der
Strecke höher war als auf dem Bahnbett, mithin ſcheint der
Brückenmechanismus fehlerhaft geweſen zu ſein. Die Taucher
machten grauſige Feſtſtellungen. Die Verſuche, die Waggons
zu heben, ſchlugen fehl. Die letzte Verluſtliſte zeigt 66 Tote,
20 Verletzte. Unter den Toten befinden ſich folgende Deutſche:
D. Frederic Benckert und zwei Kinder, Selma Wormſer und

avid Fried.
Verlorene Dampfer. Der deutſche Dampſer Herr

mann, weicher Antwerpen am 28. d. M. verlaſſen hatte, iſt an
demſelben Abend bei Eeaſt Goodvin von einem unbekannten
Viermaſter in den Grund gebohrt worden. 28 Mann
der Beſatzung ſind umgekommen. Nur der Heizer
Müſer konnte ſich an dem Kiel eines Bootes feſthalten und
wurde 15 Stunden ſpäter von einem Oſtender Dampfer-Fiſch
boot gerettet. Der engliſche Dampfer Baron Huntley
iſt auf hoher See in der Nähe der portugieſiſchen Küſte unter
gegangen. 14 Mann ertranken.

Das Einwintern von Roſen, Gemüſen, Weinreben c.
darf nach den Angaben, die Johannes Böttner im rig
Ratgeber macht, nicht im Oktober geſchehen. Er ſchreibt „Als
Anfänger weiß man niemals genau, wann man ſich im Garten
eigentlich auf den Winterfroſt vorbereiten ſoll. Und aus über
roßer Aengſtlichkeit und Furcht fängt dann mancher viel zu
rüh mit den Arbeiten an. Da wird Kohl und Sellerie oft

ſchon Mitte Oktober in die Mieten gebracht, die Roſen werden
niedergelegt, wenn ſie noch im Wachstum ſtehen, Stauden wer
den mit Laub gedeckt und anderes mehr. Dann kommt mildes,
feuchtes Wetter, und die noch zarten, weichen Gewebe faulen
und verderben in der Erde, ehe es nur recht Winter wird.
Kohl, Sellerie, Roſen, empfindliche Stauden und zarte Sträucher,
Weinreben erfrieren vor dem 20. November nicht, deshalb ſollten
ſie auch möglichſt bis zu dieſem Tage draußen bleiben. Das
Wachstum wört allmählich auf, die Gewebe werden härter und
feſter, und die Einwinterungszeit wird dadurch, daß man die
Arbeit hinausſchtebt, weſentlich abgekürzt und nur anf die
kälteſte Zeit des Jahres beſchränkt. So iſt die Ueberwinterung
richtigl No der Pflanzen, die über Winter faulen und ſtocken,
ſind zu früh und bei warmem Wetter eingewintert worden.

Die Behandlung der Petroleumlampen. Da erfah-
rungsgemäß durch die falſche Behandlung von Petroleumlam-
pen ſehr häufig Exploſionen und Feuersbrünſte entſtehenmachen wir auf nachſtehende Grundſätze, die bei dem Gebrauch
von Petroleumiampen ſtets zu beachten ſind, aufmerkſam1. Die Petroleumlampe en einen breiten und möglichſt

ſchweren Fuß haben, damit ſie nicht umfallen kann.
Der Oelbehälter ſoll aus Metall ſein.
Der Zylinder ſall gut paſſen und ſo aufgeſetzt ſein, daß
die Luft nicht ſeitwärts zur Flamme kommen kann.
Der Brennring ſoll feſt auſſihen.
Der Docht ſoll weich und nicht zu dicht, dabei ſeine Breite
ſo groß ſein, daß er leicht eingezogen werden kann.
Der Oelbehälter iſt vor dem Gebrauch der Lampe
zu füllen und zwar möglichſt am Tage; beim Füllen
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brennende Lampe ober Licht nicht in der Nähe ſein.
tets reingehalten werden.

T. z Lampe muß

8. Beim Auslöſchen ſoll der Docht bis in die Höhe des
Brenners gedreht und dann über den Zylinder hinweg
eblaſen werden.

9. Die brennende Lampe darf nicht der Zugluft ausgeſetzthege es iſt alſo zu vermeiden, 3 ihr um c
gehen.

Literatur.
Von der Neuen Zeit iſt ſoeben das 4. Heft des 25. Jahrgangs erſchienen. Aus dem Jnhalt des Heftes S her

vor: Ein Kuſepmenbrug. Liberalismus und Arbeiterpartei.
Von Th. Rothſtein. Georg Bernard Shaw als Dramatiker
und Sozialiſt. Von M. Beer. Fluß Der neue Tarif
der Buchdrucker. Von K. Kautsky. Die zwei Methoden der
Gewerkſchaftspolitik. Von Roſa Luxemburg. Zur Lohn-
bewegung der Bergarbeiter. Von J. (Bochum).
Kterariſche Rundſchau: Otto Erich v. Wuſſow, Geſchichte und
Entwicklung der Warenhäuſer nach Mitteilungen von Oskar
Tietz. Von ad. br. Lafcadio Hearn, Kokoro. Von demſelben
Lotos. Von G. Eckſtein. Notizen: Schmiede-Berufsgenoſſen
ſchaft. Von E. G. Vom deutſchen Obſtbau. Von ris.

Von der Gleichheit, Zeitſchrift für die Intereſſen der
Arbeiterinnen, iſt uns ſoeben Nr. 22 des 16. gabraanges zu
Prrgen. Aus dern Jnhalt dieſer Nummer heben wir hervor:
Die Lohnfrage und die Frauen. Von D. r
und Wahlrechtskampf in Oeſtreich. Von Klara n
Von der ſozialiſtiſchen Frauenbewegung in Jtalien. Von Giſela
Michels-Lindner. Wenn die Frauen erwachen. Von m. g.
Eine freie Schule vor fünfzig Jahren. Von Anna Blos.
Die Anfänge der proletariſchen Frauenbewegung in Deutſchland.
Von Klara (Fortſetzung.) Feuilleton Der Flüchtling.
Von Elſe Belli. Ein gutes Gewiſſen. Von Alexander L. Kielland.

Für unſere Kinder: Spruch. Von Friedrich Rückert.
Die Harfe der armen Monika. Von Lu Märten. Vom
ſchlafenden Apfel. Von Robert Reinick. (Gedicht.) Jhr Vögel
alle, wohin Von Brand. Die Squaw. Von A. Fendrich.

Herbſt. Von Anna Maria Biel. (Gedicht.)
Vom Wahren Jacob iſt ſoeben die 22. Nummer des 23. Jahr

ugegangen. Aus ihrem Jnhalte heben wir hervor die
eiden farbigen Bilder: Breslau und Das ruſſiſche Kaiſer-

un ſowre vie weiteren Jiluſtrarronen Kart Moor reauvivus
in Köpenick, Das Adlerſchießen, Glaube Liebe Hoffnung,
Jm rin der ſtaatserhaltenden Parteien, Die Stütze
von Thron und Altar in Rußland u. ſ. w. Der textliche Teil
der Nummer bringt Gedichte und außer zahlreichen kleineren
noch die ißerzn uilletons Nitroglyzerin von Paul Ender-
ling und Die Duellanten. Der Preis der 16 Seiten ſtarken
Nummer iſt 10 Pfg.

Die Sozialiſtiſchen Monatshefte, herausgegeben von
J. Bloch, haben ſoeben das Novemberheft ihres 12. Jahr-gangs erſchei en, Aus ſeinem Jnhalt heben wir her-
vor: Dr. E avid: edeutung von „Mannheim“.

Dr. Leonida Biſſolati: Die Entſcheidung in Rom.
Eduard Bernſtein: Das Vergeſellſchaftungs-Jdeal und die Ge-
S Emil Döblin, Vorſitzender des deutſchen ſogdrucker-Verbandes: Der Sturmlauf gegen die ich
ten. Max Schippel: Hohenlohes Denkwürdigkeiten.
Guſtav Heinke: Zur reirhsgeſetzlichen Regelung des Submiſ-
ſionsweſens. Max Hirſch: Frauen und jugendliche Arbeiter
im deutſchen Bergbau.

nen la
Die B

Heiteres.
Wahre Geſchichtchen. Nach beendigter Uebung reitet ein
auptmann an der Spitze ſeiner Kompagnie vom Exerzierplatz
olz den Toren der ſchwäbiſchen Reſidenz zu. Plötzlich wird

die Roſinante, die ſonſt an Sanftmut nichts zu wünſchen übrig
läßt, zum großen Erſtaunen des Hauptmanns unruhig und be
ginnt, hauptſächlich mit der Hinterhand, die tollſten Sprünge
auszuführen. Verwundert über das eigentümliche, ganz unge
wohnte Gebaren des Roſſes, wendet ſich der Hauptmann an
den Fläügelmann der vorderſten Sektion:
et Prenndter Wörle,“ ſehen Sie mal nach, was der Gaul

at
Jener beſieht ſich das Tier von allen Seiten und erwidert

mit lauter Stimme:
„Herr Hauptmann, 's hockt a Biech uff ihm!“

Der Onkel begegnet ſeinem kleinen Neffen Fritz, der auf dem
Heimwege von der Schule begriffen iſt.

„Nun, Fritzchen, was machſt Du in der Schule

Fahrplan.Naumburg und Grofßzheringeu Saalfeld. Saalfeld Großheringen und Naumburg.
24 24 154 154 154 154 DI-3 2-4 24 24 24 154 A 14 24 14 254 254 154 24 154 254
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6.20 8.22 9.40 11.51 1.29 4.12 7.49 8.37 9.02 9.56 Vorſtendorf 6.51 8.57 10.44 1.58 5.01 6.26 9.16 10.04 11.29
6.26 8.28 9.47 11.56 1.35 4.17 7.54 8.44 9.09 10.01 Her 6.46 8.51 10.34 1.51 4.56 6.21 9.10 9.59 11.23
6.38 8.34 9.57 12.05 2.06 4.25 5.21 8.08 8.49 9.19 10.08 Jena (Saalb.) 6.41 8.45 10.39 1.45 4.51 6.17 9.04 9.54 11.186.48 an 10.02 12.10 212 4.29 813 an 925 10.18 Paradies 6.32 10.25 1.10 4 44 6.10 9246 11.11
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e e en7.25 O. 77 et J Gute et751 10.49 1.01 3.12 5.25 9.04 11.03 üclkte. 5.42 9.25 12.30 3.53 5.25 9005 10.22
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7.52 10.29 11.11 1.27 3.33 5.50 7.26 9 29 1124 Schwarza .19 7. .09 3.28 5.05 6.
801 10.39 11.20 1.36 3.40 5.58 6. 13 7.37 9.37 11.32 P an Saalfeld ab M 5.09 7.45 8.52 12.00 3.18 4.58 6.40 8.33 9.53

Die hentige Nummer umfaßt 8 Seiten.

„Warten bis s aus iſt,“ lautete die prompte Antwort Des
ſtrebſamen Bürſchleins.

Sein Eindruck. Ein junger Pfälzer Weinbauer war bei
ſeinen Verwandten „drüben“ überm Rhein zu Beſuch und
wurde von dieſen zum Jahresfeſt einer kleinen religiöſen Ge
meinde mitgenommen. Nach der Feſtpredigt ließ man ſich im
Grünen nieder. Man aß und trank und ſang danach ab-
wechſelnd einige Geſangbuchverſe. Auf dem Heimwege Staat
wie ihm die Feier gefallen habe, meinte der junge Pfälzer:
Es war jo ganz ſchee, awer wann wir deheem bei jedem

Gläsle Wein a Geſangbuchverſch ſinge wollte, deht das Ge
plärr de ganze Dag kee End nemme (Jugend).

Letzte Zachrichten.
Revolution in Rußland.

Petersburg, 1. November. Um die revolutionäre Propa
ganda in Kronſtadt zu erſchweren, ordnete der Marineminiſter
an, daß die Mannſchaften nicht mehr in den Kaſernen ſondern
auf den Kriegsſchiffen wohnen ſollen. Zu dieſem Behufe ſind
bereits mehrere ausrangierte Kriegsſchiffe eingerichtet worden.

Jn Kronſtadt wurden außer den acht an dem Geldraub be-
teiligt geweſenen Perſonen noch ſechs weitere Perſonen,
darunter zwei Frauen, hingerichtet, welche beabſichtigt
hatten, Bomben gegen die Beiſitzer des Kriegsgerichts zu werfen.

München, 1. November. Nach ſechstägiger Verhandlr
im Wiederaufnahmeverfahren gegen die in erſter Jn-
ſtanz wegen Giftmordverſuchs an dem Dienſtmädchen Wagnerzu ſechs Jahren Zuchthaus verurteilte Stifts
oberin Häusler haben die Geſchworenen geſtern die Schuld-
frage verneint. Das Urteil wurde aufgehoben und die Lln
geklagte freigeſprochen.

Budapeſt, 1. November. Wegen des brutalen Vorgehens
der Polizei gegen die ſtreikenden Straßenbahnangeſtellten herrſcht
unter dieſen große Erregung. Man beabſichtigt, in die paſſive
Reſiſtan e treten, die bereis heute auf einer Strecke be
ginnen

Paris, 1. Nov. Eine franzöſiſche Kamelreiterpatrouille
von 10 Offizieren und 60 Mann iſt etwa 200 Meilen nordöſt
lich von Tſchadſee von einer Senuſſibande aufgerieben worden.

Fiume, 1. November. Ein furchtbarer Sirocco hat
längs der Küſte von Dalmatien gewütet und vielen Schaden
angerichtet. Zahlreiche Schiffe ſtrandeten, mehrere werden
vermißt. Mehrere Bahnzüge wurden umgeweht. Ob Menſchen
leben in Verluſt geraten ſind, war noch nicht feſtzuſtellen.

Quittung.
1 Mark für Parteizwecke aus Dehlitz erhalten. Rich. Schmidt.

m 2 n 2 mVerantwortlicher Redakteur: Oskar Fröhlich in Halle.

v m v Zeitz.
Die Auskunftsſtelle Zeitz in allen gewerblichen und

gewerkſchaftlichen Angelegenheiten über Alters-, Jn-
validen- und Unfallverſicherung, Mietsfragen, Dienſt
boten Angelegenheiten u. ſ. w. befindet 3 in der
Ritterftraße 18 und ift geöffnet Montags, Mittwochs
Freitags von 6--8 Uhr abends.

Süssmilch“ Walhalla Theater.
Vom 1.--15. November, jeden Abend 8 Uhr (Sonntag auch nachmittags 4 Uhr)

Talera??!
Das moderne Rätsel.

Ueberraſchend.

Die exzentrischen Bäcker.
Urkomiſch.

The Hovyns 3 Tigergrazien
Original-Blitz-Akrobatinnen.

Verblüffend.

Erich Süssmöälch jr., ausgezeichneter Kunſſſchüte, i. ſ. Szene: „Jung Deutſchland'
Ada May, die bekannte und beliebte Hallenser Soubrette, mit neuem Repertoir.

Jim und Jam
muſik. equilibr. Pierrots.

Joe Marin und Miss Lona
Gymnaſt. Jongleur-Akt.

Georg ertel
Komiker n. Parodifſt.

The dunbars
Verwandlungs-Tanzakt.

Neneste Aufnahme lebender Photographien der Deutsehen Riosceop-Gesellsgehaft.
Dieſes konkurrenzloſe, aus nur erſtklaſſigen Nummern beſtehende Programm ſollte niemand verſäumen.
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Freim Schlachtefeſt.
MSe Klara Wind, Bernhardy-

ſtr. 36. Rab a. Fl.-u. Wurſtw.

Sie ghilt ſo der Meiſter

mmttes ar kauft reitage e z Frei e ar Slaggtefeft palt ſoo ar zahle Vorzugspreiſe. Rurghar ein ein 8a ſind e Vogel zu verkaufen. c G. Gerig, Roſeuſtr.2. Bernburgerſtraße 14. die Ge un dh eit

r orgen: Morgen FreitagJ Schlage geſt.
J. Ranse,

Schlachtefeſtbute Rockschneidor Advokatenweg 30. e Max Zacher, Schleifweg 7.

ſucht Rax Teuseheor, Schmeerſt. 20. Freitag
Schlachtefeſt.

der Konkurscaren-Ausverkcuf ges Rieren-Bazars
20 M., Bettſt. 3 M.
Gr. Wallſtr. 28, p. r.

Möhmachine
z. ver

steht nahe bevor und ist es für jedermann von grossen interesse, seinen Bedarf dafür zu

R. ZTschernitz
Martinſtraße 8.

er Schlachtefeſt. W
omis Otto,

Halberſtädterſtr. 14.
Von Dr. Karl Volkmann

Preis 60 Pfg.
Freitag

Vr. PetersBlumenthalſtraße 27. empfiehlt

Sämtl. Parteiſchriften
Volks-BVuhhandlung.

Zu kreiehen durch alle Austräger
und

Volksbuchhandlung.
Harz 42/43.

reservieren.
m

e e u de Jnſercte verantworlich: Auguſt Groß. Den der Haleſchen Emoßenſchafm Buchdruckerei (E. G. m. b. H.) Hade a. S.
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